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Aie ^andtagsmahten in Aentfch-
Aöfimen. 

E. T. Der Telegraph brachte heute die ersten 
Nachrichten über den Ausfall der in den 
deutschen Städtebezirken stattgesundenen Wahlen 
für den böhmischen Landtag. Jener unzweifel-
hafl im deutsch-österreichischen Volte vorhandene 
Drang nach verschärftem nationalen RadicaliSmus 
hat nach denselben bei den Wahlen greifbaren 
Ausdruck gefunden: eine Reihe deutschnanoualer 
Kandidaten sind mit manchmal ganz imponirender 
Mehrheil zu Abgeordneten gewählt worden. 
Ihre Zahl wär« größer gewesen, wenn die 
Leiter der deutschnationalen Wahlagitation eS 
unterlassen hätten, die Anhänger — wie das 
.Grazer Tagblatt" sehr richtig bemerkt — aus 
gewisse Eidesformeln programmatisch einzu-
schnüren. Es geht nun einmal nicht an. in 
Gegenden, wo das radical-nationale Programm 
zur Herrschaft gebracht werden soll, ein con-
sessionell-christlicheS, das auch dem Pack christlich» 
socialer und clericaler Marodeure Gelegenheit 
zum Mitmarschieren giebt, mitzunehmen. Gar 
mancher deutschböhmische Wähler, dessen Stimm» 
zetiel die wankende liberale Herrlichkeit stützte, 
hat durch sein Votum nur seinem mit dem 
Nationalbewusstsein eng verwachsenen Freih-its-
gefühl Ausdruck verleihen und documentieren 
wollen, dass er für die Krebsarbeit der Wiener 
Antisemiten gar kein Verständnis besitze. Es 

Jeni l l 'e ion. 
Sie neue Lehrerin. 

(Sigen-Feuilleton d n „Teutschen Wacht"-) 

„Ist sie hübsch, ist sie jung? Was weiß 
man von ihr?" 

So und ähnlich gieng es in zahllosen 
Fragen über den armen Herrn Obmann her, 
da jeder frühzeitig Etwas erfahren wollte, um 
eS ehemöglichst wieder an den Mann zu bringen 
wie, wer und was sie sei — die neue Lehrerin. 

Der gute Herr Obmann konnte mit bestem 
Willen auf keine der vielen, eindringlichen Fragen 
hinreichende Auskunft geben, indem er selbst nur 
wusste, dass sie als zweite im Ternavorschlage 
für die heimische Schule ernannt wurde und 
mit Beginn des Schuljahres ihren neuen Dienst-
postin antreten werde. Es wurde hin und her 
erwogen, warum die prima looo Vorgeschlagene 
durchgesallen. warum man nicht auch auf das 
Veto des Orfsschulrathes besonderes Gewicht 
Urc, warum man jemandem einen Posten ein-
räume, der mit de» OriSoerdältnisse» nicht ver-
traut fei, die Leute nicht kenne und persönlich 
auch nicht gekannt sei. 

Ja, die liebe Eitelkeit dieser Männer! 
Sie wollten die neue Lehrerin vorhinein schon 
gekannt haben, um sich ein gesundes Unheil 
über dieselbe bilden zu können. Sie aber hat 

.<4 leider unterlassen oder aar verschmäht. ver-

liegt zweifellos eine weite Kluft zwischen Män-
nern wie Bareuther, Jro u. a. und jenen 
Lärmmachern, die aus den Gallerten des Abge-
ordnetenhauseS ihr Wesen treiben und mit gleicher 
Begeisterung den Luegermarsch uud irgend ein 
österreichisch-patriotisches Lied singen. Es besteht 
ein großer Unterschied zwischen jenen Wiener 
sogenannten Deutschnationalen, die beim Schalle 
frommchristlicher Flöten hinter dem Volkstribun 
von Margarethen einhertraben, und den Männern 
der «Deutschen Volkspartei'. Gewiß! Aber 
warum weigerte sich der Prager WahlauSschusS 
die» mit demonstrativer Deutlichkeit zu betonen? 
Sein Wahlaufruf erhob sogar noch ein Lamento 
über die Nichtbestätigung dieses Mannes. AlS 
ob unS Deutschen der Provinzen diese angeblich 
freiheitliche Frage viel angienge! Gerade von 
Dr. Lueger hätten wir ja schon längst lernen 
können, die Kastanien der Freiheit, wenn sie zu 
heiß sind, nicht au« dem Fe^er zu holen. Dass 
aber seine Nichtbestätigung eine pronocierte 
Parteisache ist. zeigt am besten der Lärm der 
clericalen „Jungen", die aus einmal, weil ihnen 
die Geschichte gerade pasSt, unendlich viel Achtung 
vor dem „Selbstbestimmungsrecht des Volkes" 
bekunden. Nein. Das nationale Parteigefühl 
sollte doch in jedem Deutsch«ationalen in solcher 
Kraft vorhanden sein, dass er imstande ist, 
allem clericalen Freiheitsgeflunker zum Trotz, 
auch hier wieder nur das zu thun, was dem 
nationalen Interesse entspricht. Und die Popu-

sönlich mit Won und Bild die starren Männer-
herzen für sich einzunehmen. Und nun wird 
ihnen da ein Mädchen hereinbugsiert, von dem 
man nicht einmal weiß, ob es jung oder alt, 
schön oder hässlich, geistreich oder fade fei. 
Brummen und Spötteln über das oft ganz un-
zweckmäßige Vorgehen der höheren Behörden, 
deren Nichtrücksichtnahme aus die Wünsche jede» 
einzelnen OrtSinsassen, dann ein unerläßlicher 
Gesammtrückblick über den Stand der gegen-
wärtigen Politik und heim gieng'S in Hymens 
Bande, um der sehnsüchtig harrenden Ehe« 
gesponsin daS Wenige pflichtgemäß zu berichten, 
was man von der neuen Lehrerin wisse und 
nicht wisse. 

Unglücklicherweise ist nächster Tag Sonntag, 
dessen Nachmittag hier von den rührigen HauS-
frauen stets sehr nutzbringend verwertet zu 
werden pflegt. DaS HauSsrauenscepter wird 
nach umsichtiger Comrole über die noch be-
stehende Gewissheit unumschränkter Herrschaft 
vorsichtig auS den Händen gelegt, um die 
Frauenwürde auch andererseits, im Kreise gleich-
gesinnter, gleichmächtiger Herrscherinnen zur 
Geltung zu bringen, wie Herz und Gemüth 
veredelnde geistige Genüsse in sich auszunehmen. 

Die heutige Sonntagsconserenz tagt bei 
Frau Bissig. Lange vor Dem festgesetzten Zeit-
punkte erschienen sie heute Alle schon, recht ernst-
würdige, gespannte Mienen zur Schau tragend. 
Die Dame des Hauses, als Rednerin zwar 
etwa« siliriU aber a-w2Ndl. schnell im Temvo 

larisierung des „BolksmanneS" Lueger in deutsch-
nationalen oder de» deutschnationalen Ideen 
sich anschließenden Kreisen, fördert daSs.'lbe 
nicht. Mit der nach dieser Hinsicht größeren 
Programmehrlichkeit hätte aber eine rückhaltlose 
Betonung der tiefgehenden Unterschiede der 
deutschnationalen und christlich-socialen Ziele 
verbunden werden müssen. Vor Allen hätte 
daS Schlagwort, es gelte die Liberalen auf 
alle Gefahr hin unterzukriegen (etwa auch gegen 
clericale und socialdemokratische Nachfolger?) 
fallen gelassen werven müssen. Wählern, welche 
seit Jahrzehnten nie anders als liberal wählten, 
kommt man auf einmal mit einer Schilderung, 
in der der Liberalismus, wie der leibhaftige 
Gottseibeiuns erschein»! Statt denselben bloß 
eine consequentere radicalere Vertretung des 
nationalen und freiheitlichen Standpunktes zu 
versprechen und der bemerkbar werdenden christ-
lich-focialen Agitation entgegenzutreten, hat man 
die letztere mit einem gewissen Behagen an der 
Erschütterung liberaler Positionen mitarbeiten 
lassen und war dann freilich erstaunt, als sie 
auch am Siege participierte. Nicht mit Unrecht 
erklären liberale Blätter den Umstand, dass die 
Clerical-Ehristlichsocialen ein Landtagsmandat 
errangen, sür den vielleicht folgenschwtrsten der 
ganzen Wahlbewegung. Das josephinische Deutsch-
böhmen, dessen Bauernstand stets national und 
freiheitlich gesinnt war und nie — gleich den 
Bauern der Alpenländer — das Material sür 

und zündend in den Geberden, begrüßt recht 
herzlich die lieben Consortinnen. um allgemeine 
rege Betheiligung an der Abwicklung der 
Tagesordnung bittend, die da lautet: 

1. Rückblick auf die Leiden und Freuden der 
letzten Woche. 

2. Stand der weiblichen Hegemonie. Bei all-
fällig geplanten oderigeschehenen Empörun-
gen folgt Berathung zweckmäßiger Mittel 
zurBehebung beziehungsweise Niederdrückung 
derselben. 

3. Die neue Lehrerin. 
Obwohl sich in der Regel die Besprechung 

der beiden ersten, stets an der Tagesordnung 
stehenden Punkte oft sehr in die Länge zog. 
obwohl man nie genug klagen konnte über all' 
die Schwierigkeiten, welche alltäglich zu über-
winden wären, kam man heute äußerst rasch 
darüber hinweg. ES schien ganz zufällig die ver-
flössen« Woche eine ausnehmend günstige gewesen 
zu sein. Mit einem: „Mein Gott, man hat 
eben in allen Dingen sei» Kreuz geduldig zu 
tragen," beschieden sich für heute die sonst immer 
so sehr verfolgten, verkannten, in ihren Rechten 
bedrohten Hausfrauen. Eine förmliche Gewitter-
schwüle machte sich ringsum fühlbar; Alles 
war sich wohl bewusst der großen Bedeutung 
nothwendiger Erörterungen über den in Frage 
kommenden dritten Punkt. 

Frau Bissig versteht den Eaffee zu bereiten. 
wie keine Andere und dies wird allseits aner-
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slaoophile reactionäre Umtriebe lieferte, hat ben 
ersten clericalen Vertreter in ben Landtag ent» 
sendet. Wird dieser Mann, welcher gemäß dem 
Willen seiner feudal-aristokratischen Austraggeber 
eine überaus tschechenfreundliche Haltung ein. 
nimmt, der einzige Clericale bleiben? Die starken 
clerical-christlichsocialen Minoritäten in einer 
Anzahl Wahlbezirke lassen daS Gegentheil 
befürchten. 

Es sind manche unerfreuliche Erscheint,»» 
gen, welche die Landtagswahlen ut Deutsch-
böhmen mit sich gebracht haben. Aber vom 
schwarzen Untergrunde einer Stärkung der reac-
tionär-clericalen Umtriebe hebt sich um so lichter 
die Wahl wahrhaft national gesinnter Männer 
ab. Mögen sich dieselben bei allen ihren Ent-
schließungen im Landtag nur von nationalen 
Momenten Inten lassen unb bei strammster robi« 
calster Betonung des nationalen Standpunktes 
das Princip, dem nationalen Gegner gegenüber 
einig zu sein, wahren. Die deutschnationalen 
Wahlersolge sind aus Kosten der Liberalen, nicht 
aber bes echten Liberalismus geschehen, dessen von 
dem gewissen picanten EorruptionSgeruch befreite 
Tendenzen auch bic Teutjchnationalen vertreten. 
Mit ihrem Freiheilsgefühl verbinden sie aber 
jenen nationalen Radicalisnius, welchen man 
bei den Liberalen überall vermißt. Wenn dies 
einmal den deutschböhmischen Wählern vollkom-
Uten k»ar geworden fein wird und sie bemerken 
werden, dass die deutsch-volkliche Bewegung nicht 
Wasser auf clericalchristlichsociale Mühlen ist, 
dann wird auch der letzte Tag sür die jetzt leider 
eingetretene Spaltung der Deutichböhmen in zwei 
Lager gekommen sein. Tann wird es wieder 
nur e ine deutsche Partei in Böhmen, eine frei-
heitlich gesinnte deutsch-nationale geben Die 
jetzt Gewählten können nach dieser Richtung viel 
wirken. Und besonders vermag dies Herr Jro, der 
im Landtage über die Christlichsocialen und ihre 
Verbündeten nur so zu sprechen braucht, wie er in 
den von ihm redigierten »Unverfälschten Deutschen 
Worten" über biefelben schreibt. 

kann«, wenn auch der Neid recht rege ist. Doch 
nur Frau Bissig w,iß, wo das Kräuilein 
„Sprichmillust" zu finden, welches als Zuthat 
ihrem Gebräu solch' köstliche Würze verleiht. 
Ein herzhaftes Schlürfen, und nun kann es also 
losgehen. 

Es wurde hier nicht, wie Abends vorher, 
die Frage ausgeworfen, ob sie schön oder hässlich, 
geistreich oder fade fei. Vorzüge deS Leibes 
sind ihnen verhafst, weil die eigenen — sofern 
überhaupt welche vorhanden gewesen — langher 
schon verblasst sind und derartige Vorzüge auch 
für gewisse Passionen schwacher Männer ge« 
fährlich werden können. Tugenden der Seele 
werden einfach ignoriert, d. h., man will sie nie 
recht gerne anerkennen und bringt idnen stets 
ein gewisses MisStrauen entgegen. Cb da 
Reminiscenzen aus gewesener Zeit oder andere 
Gründe maßgebend seien — wer vermag eS zu 
wissen? Facium ist. sie bekam auf unerklärliche 
Weise diesen Posten, welcher ni*t für sie bestimmt 
gewesen, sondern einer Anderen zugedacht gewesen 
war. Wenn auch sie competierte, so musste ihr 
doch an dem Erhalten dieser Stelle sehr wenig 
gelegen sein, ansonsten hätte sie sicherlich nicht 
verabsäumt, vorher in höchst eigener Person sich 
der Gewogenheit und Fürbitte deS Frauen-
SonntagSclubs, wie der mächtigen Proteclivn 
der männlichen Hälfte desselben zu vergewissern. 

Es ließ sich hieraus vorläufig Zweifaches 
folgern: Entweder ist sie ein höchst hochmüihiaes. 
felbstbewufSteS Dämchen, ober außer Sianbe, 

< ^Deutsche M a c h t -

Sieg der Htericalen in Krain. — 
Luiöacher Zustände.*) 

tSMiunillheilungen d » ^Tqltjchim Wacht'.) 
Laidach, 22. November IB95. 

Der Rabicalismus hat bei den Landtags-
wadlen aus den Landgemeinden eine zerfchmet» 
ternde Niederlage erlitten. Sämmtliche Mandate 
hat die flooenifch-clerieale Partei' erobert, die 
Hochburgen der Radialen in Jnnerkrain hat 
der ClericalismuS erstürmt. Der Telegraph 
tnebtt colossale clericale Majoritäten, ja in 
einzelnen Bezirken wurde nicht e ine radicale 
Stimme abgegeben. Der schlechte Stand der 
radicalen Sache war übrigens seit langem kein 
Geheimnis mehr. Schon (ans)« bevor die Nach-
richten über die W>ihl clericaler Wahlmänner i>, 
bisher sehr liberal gewesenen Orten einliefen, 
hielt man in den hiesigen politische > Kreisen 
Erfolge der Clericalen sür wahrscheinlich. Die 
Ursachen deS nun so vollkommen gewordenen 
Siege» der Clericalen sind besonderer Art. 
Liberal und radical im europaischen Sinne des 
Wortes war der slovenijche Bauer niemals. 
Bigotterie und Frömmelei hatte in den radicalen 
Bauernkreisen immer bestanden und daS ist bei 
einem Volke, dessen Turchschnittsbildung auf 
einer so niederen stufe steht, wie das flooe-
nische eigentlich selbstverständlich. Unter „radical 
und liberal" verstanden die slooenisch-radicalen 
Kreise keineswegs ein Hinleiten des Volkes zu 
einer kräftigen Vertheidigung der Freiheit, die 
Vertheidigung der fortschrittliche.,Errungenschaften 
gegen d«e Uebergriffe der Herren, welche im 
Hohenwartclub ihre Vertretung haben. Die slo-
venische Definition des radicalen Liberalismus 
ist der wüihendste Deutschenhaß, der an bloßer 
Niederdrückung des Denischihums nicht genug 
findet, sondern dessen Vernichtung fordert. Unter 
radical-tiberaler Flagge wurde offenster Russen-
cultus getrieben, der schließlich als Mittel der 
Annäherung zum „Mütterchen Ruisland" den 
Uebertritt zum orthodoxen Glauben vorwandte. 
Besonders in dieser Hinsicht hatte der radicale 
Liberalismus Erfolge aufzuweisen, indem bei-
pielsweise, Dank der nimmermüden Arbeit des 
Radicalen Johann B o z i c, sämmtliche Jn-

•) I m Folgenden veröffentlichen wir den Brief 
eine« Laivacher Korrespondenten der „Teut'chen Wacht". 
D>« jeyt vor sich gehenden Wahlen sür den Landtag 
von Krain Koben eine nicht blos« provinrielle Bedeuiung. 
Die Niederlage der Radicalen bei diesen Wahlen wird 
auch aus die Lerhülinin« im Reich?rath Einfluß üben, 
da verschiedene radicale Reichs: alh'?abgeordnete, Herr 
F e r j a n c i c beispielsweise, nun auch am längsten im 
Hause auf dem Fianzensring waren. 

mit den einfachsten Scyicklichkeits'ormen vertraut 
zu fein. Hochmuth, Selbstbewusstsein? Hui! 
wie fuhren die biederen Hausfrauen in Harnisch. 
Sogleich wurden fixe Bestimmungen aufgestellt, 
wie sie für ersteren Fall zugestutzt zu werden 
habe, unb ihr bas Näschen bes Hochmuthes 
nach unten gerichtet werben müsse. Für den 
anderen Fall sei sie eines, auch nur mitleidigen 
Entgegenkommens oder gar einer Ausnahme in 
die geheiligte Sphäre a priori nicht würdig. 
Doch kämen diese beiden Folgerungen, wie nach 
einiger Beruhigung weitere, streng logische 
Reflexionen ergaben, für die neue Lehrerin nun 
gar nicht naher in Betracht. Sie selbst w o l l t e 
ja nicht, also m u s s t e sie hieher. Wie wäre 
es auch erklärlich, dass diese die Stellung 
erhalten, für welche eine andere, der Damen-
Schützling, vorgeschlagen und mit hierortigem, 
mächtigem Nachdrucke protegiert wurde. Sobald 
sie aus e igenem Antriebe competiert hätte, 
würde sie eS auch aus eigenem Interesse 
nicht verabsäumt haben, sich ihnen personlich zu 
präsentieren und im günstigem Lichte zu zeigen, 
schon weil man sie ja daraus aufmerksam ge> 
macht haben würde. 

Ganz richtig! Diese Besetzung hatte seinen 
ganz gewichtigen Hecken. Sie musste, ja sie 
musste, sie ist einfach kurzerhand übersetzt worden, 
mit einem gnädigen Wink zur Competenz über-
setzt, weil irgendwelche Gründe zwingender 
Natur vorlagen. Und was mag da Anderes 
gewesen fein, als zarte Liebeshändel, jugendliche 
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fasse» der Gemeinde Podraga zum orthodoxen 
Glauben übertraten. Da« sind so Proben vom 
Liberalismus der flovenifchen Liberalen, von 
denen daS Wort gilt, dass sie um 5 Uhr früh 
zt»r Kirche gehen, um von niemanden gesehen zu 
werden, während die Clericalen erst um 7 Uhr 
diesen Gang antreten. Die Radicalen hatten 
nun in den Jahren ihrer Herrschaft sich den 
Besitz einflussreicher Stellen verschafft und die 
neu aufstrebenden jungen Kräfte fanden Alle? — 
gleich dem Dichter nach der Theilung der Erde 
— vergeben. S-e gingen daraufhin einfach zu 
den Clericalen und so verfügten dieselben bald 
über ein stattliches Corps Intelligenz. daS be-
gierig nach Einfluss verlangte. Die alten Ra-
dicalen hab n sich ausgelebt, die. jungen Cleri-
calen tiefn nun an ihre Stelle. 

Welch unerhörter Mittel sich die Clericalen. 
um zu siegen, bedienten, erhellt die Behauptung 
Dr. Tar>carS in Tschernembl, dass dieselben mit 
Weihwasser besprengte socialistische Theorien pro-
pagieren. Eine clericale Landta^Smehrheit, be-
Häupten die Radicalen weiters, solle dann die 
clericalen Forderungen: Katholisches Gymnasium, 
katholisches Convict, katholisches Lehrerseminar 
schaffen. Man kann darauf gespannt fein, in 
welchem Maße sich die radicalen Befürchtungen 
bewahrheiten werden. 

I n nationaler Hinsicht haben wir krainische» 
Deutschen von den clericalen Slovenen kaum«-
was besseres als von ben radicalen zu erwarten. 
Bei Beiden wird zum Schlüsse doch immer der 
Deutsche verbrannt und so uneinig die Herrschaf-
ten unter sich fern mögen, den Deuifchen gegen-
über sind sie sofort einig. Die nationale Unter-
drückung der krainischen Deutsch n ist feit meinem 
letzten Briefe an die „Deutsche Wacht" nicht 
milder geworden. Jnsbesonbere in La ibach. 
daS mit von Deutschen gespendetem Geld eben 
wieder aufgebaut wird, ist die srischsröhliche 
Demschenheye noch immer in Flor. Jedem 
deulschen Slraßenpassanten wird es förmlich un-
ter die Nase gerieben, dass er, als „deutscher Ein-
dringling", eigentlich kein Recht habe, über daS 
slooenische Laivacher Pflaster zu wandern. Die 
„Deutsche Wacht" hat in ihren letzten Nummern 
Manches über den unglaublichen Uebermuth der 
hiesigen Zlooenen erzählt und auch in anderen 
Blättern haben die bezüglichen Nachrichten Ein-
gang gefunden. 

So erhält das „G. Tgbl." folgende Zu-
schrift aus Laibach: „Als ich heute, um einen 
der Herren Toctoren des hiesigen Krankenhauses 
einen Besuch abzustatten, zur Peters Maut kam 
und, unbekannt mit den hies Ortsoerhältnissen, 
den Mautner fragte, wo sich das Krankenhaus 

Berirrun^en, welche allerlei Scenen im Gefolge 
haben. Man kennt daS ja! 

Darf ich fragen, aus wessen Anschauung? 
— Ja. eine Dame wusste mit süßlichem Lächeln 
plötzlich zu behaupten, bois sie von Familien-
iragöd en auch erzählen gehört bade, und hätte 
im selben Augenblicke darauf schwören könne», 
dass diese köstliche I d e e soeben ihrem eigene» 
Hirne entsprossen, in ihrer steten, großen Angft 
um den etwas flatterhaften Gemahl. 

Choru«: Da haben wir's l Sie musste fort 
— unmöglich geworden — musste schlankweg 
fortgkfchoben weraen — LiebeShändel, Mädchen- i 
geheimnisse — Familienfcenen — o, weiß Gott ! 
was noch — musste fort! 

Man sprach und ereiferte sich ganz warm, 
sobald man endlich mit bewunderungswürdig« 
Geistesschärfe daS große Geheimnis dieser Be-
fetzung gelüftet, dabei Unmassen jenes so vor-
trefflich gewürzten Tränkleins schlürfend. Heiliger, 
gerechter Unmuth röthete die zarten Frauen-
stirnen und brach sich Bahn in bitteren Worte», 
wieso gerade f i e eine Dame solch' zweifelhaft« 
Convenienz in ihrer Mitte dulden mussten, wieso 
man gerade ihnen zumuthe, ihre unoerdvrbenea. 
unschuldigen Kindlein einer solchen Lehrerin an-
zuvertrauen. Nein, das dürfe nie geschehen, sie 
wollen und werden es abwenden, dieses Unheil, 
sie dürfe nicht hieher, möge man sie stecken, 
wohin man wolle, hieher nie und nimmer! 

Wie ein Brausewind, das Herz voll bang« 
Ahnungen, die Seele voll finsterer Ent schlöffe 
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befinde — dieses ist übrigens, wie ich später 
erfuhr, wenige Schritte davon entfernt — gab 
mir derselbe ansang« keinen Bescheid. Auf meine 
Frage, ob er der deutschen Sprache nicht mächtig 
sei, verneinte er; dasselbe erfolgte, als ich die 
Frage auswarf, ob er italun'sch verstehe. Als 
ich mich nun darüber auSsprach, das» eS mir 
unbegreiflich wäre, dass er in der deutschen 
Spracht als Mautner nicht bewandert sei, 
wurde mir eine ganze Fülle von windischen 
Echimpswonen zutheil. während er aber zugleich 
schön deutsch nef. zum Zeichen, dass er mich 
ganz verstanden haben mus?te — denn ich sprach 
nur deutsch: «Hier in Krain ist die trainerische 
sslovenische) Sprache die herrschende." Als ich 
bald hernach eines jungen Mannes gewahr 
wurde, gab mir dieser bereitwillig ÄuSkunft und 
er versichert mir auch entschiede» auf meine 
Frage, dais der Mautner deutsch spreche. Auf 
meinem Rückwege gab der Mautner noch zwischen 
zusammengebissenen Lippen mit einem grimmigen 
Gesichte seiner Wuth Ausdruck. Mit dem Aus-
drucke vorzüglichster Hochachtung zeichnet . . . . " 

Tass dies v cht die einzige LebenSäuße-
mng der slowenischen Deutschfeindlichkeit ist. 
dürfte jedem Kenner hiesiger Verhältnisse alS 
selbstverständlich erscheinen. Anrempelungen von 
Teutschen sind denn auch im „weißen Ljubljana' 
das allergiwöhnlichste. Aber die Oeffenilichteit 
erlangt nur in jenen Fällen, die sich durch be« 
sondere Brutalität auszeichnen, von ihnen Nach-
r'chi. Und auch da denkt fiH mancher Deutscher, 
daß eS eigentlich vernünftiger fei. die slavischen 
Veleidigungen ruhig hinzunehmen, als Lärm zu 
schlage» und dann neuen Insulten ausgesetzt zu 
sein. Insbesondere die Mitglieder unsere« 
strammen teutschen Turnvereins sind den diesigen 
Perwaken verhaßt und es ist ihnen so ziemlich 
unmöglich in der Stadt, in welcher jeder Slave 
seine Farben stolz zur Schau trägt, sich mit der 
deutschen Farbe aus der Straße zu zeigen. 

Es ist weit gekommen im einstens deutsch 
gewesenen Laibach. Mögen die Cillier, des hier 
herrschenden slavischen Uebermuth.s gedenkend, 
sich u»i so wackerer ihrer Haut wehren, aus dass 
nicht einst auch in Cilli Laibacher Zustände 
herrschen. 

Mm schau. 
Der Rücktritt des Grafen Kiel-

mannSegg schein« unmittelbar bevorzustehen. 
Als Nachfolger Kielmannseggs auf dem Statt-
hallerposten von Niederösterreich ist der Sections-
ches im Ministerium für Cultu« und Unterricht 
Graf L a t o u r ausersehen. Statthalter Graf 

zur Abwehr der sie bedrohenden Gefahr, stoben 
ße nach allen Richtungen auseinander, um 
sofort mit Feuereifer die nöthigen Vorkehrungen 
zur ausgiebigen Aciion zu beginnen. 

Gerichtet! Arme« Mädchen — gerichtet! 
Wie magst Du Dich innig freuen ob deS 

Erhalten« des neuen BerufSorte«. wie magst 
Du Dir rosig und hoffnungsfreudig diese« Dein 
besseres, schönere« Zukunstsheim ausmalen, wie 
brennen vor Verlangen, recht bald Deinen 
künftigen Wirkungskreis kennen zu lernen — 
indessen erbarmungslos der Stab über Dich 
und Deine Zukunft gebrochen wurde. Warum 
musste Dir auch da« Glück so hold sein und 
Deinen Wunsch ein besseres Heim und Sein zu 
finden, erfüllt haben; warum musstest Du, 
Unglückselige, es auch versäumt haben, einer 
Drachensaat vorzubeugen durch den Liebreiz 
Deiner persönlichen Erscheinung, durch bitiendes 
Wort und schmeichelnde Geberde? 

Vermagst Du eS denn nicht zu ahnen? 
Moralisch zermalmt — gerichtet! 

Und die Drachensaat? O, sie kam rasch 
ftmug zum Keimen und Gedeihen. Bald galt 
es allerorts al« Thatsache: die neue Lehrerin 
sei hieher übersetzt worden aus Gründen, welche 
die unfehlbare Logik de« Frauen-SonntagSclubes 
aufstellte. Der höheren Behörde wurde privatim 
eine Eingabt übermittelt, in welcher man unter 
Tarllellung der „umlaufenden Gerüchte" drin-
ßendst bat, diese Lehrerin nicht hieher zu über-
setzen und deren Ernennung rückgängig zu machen. 

„Deutsche 

K i e l m a n n segg wird, nachdem der erste 
Seciionschef im Ministerium des Innern, Freiherr 
von E r b , demnächst aus dem activen Staat«-
dienst scheidet, erster SeciionSchef im Ministerium 
deS Innern werten AlS Nachfolger de« Grafen 
Latour im Unterrichtsministerium wird wieder 
der Name eine« heroorragend-n polnischen Partei-
manne« genannt. 

Die „Katholische Volkspartei". 
Da« „Tiroler VolkSblatt", da« Organ de« Ab-
geordneten Zallinger, da« die „Dipauli-
Gruppe" Partei ergreift, bringt eine Zuschrift, 
worin das Programm der neuen „Katholischen 
VolkSpartei« entwickelt wird. ES werden darin 
folgende Programmpunkte aufgestellt: Gerechte 
Würdigung d>>r christlich - socialen Bewegung, 
die das kirchliche Leben Wiens neu belebte, 
Aenderung der bestehenden Wahlgesetze. Wahrung 
der Rechte christlicher Eltern und der christlichen 
Schule. Die Zuschrift stammt wahrscheinlich von 
Z a l l i n g e r und betont, dass das Hinunter-
rollen in eine regierungsfreundliche Versenkung 
die größte Gefahr sei, die der katholischen Sache 
drohe und wendet sich schließlich gegen den 
Hochadel Böhmens, der die Lueger-Bewegung 
perhorresciere. — Das Wort „deutsch" wird, wie 
man sieh», in diesem Programme sorgfältig ver-
mieden. 

D i e Tschechen und der A n t i f e m i -
tiStNUS. Zonntag fand in Prag eine tschechische 
Wählerversammlung stau, in welcher ein Kreuz-
herrenordenspnester eine amisemitische Rede hielt, 
meinen Ausführungen trat der jungtschechische 
Gemeinderalh C z e r n o h o r s k y entgegen, in« 
dem er darauf erwies, dass das jungtschechische 
Programm jeden, Anhänger der Partei die Frei-
heit seiner religiösen Ueberzeugung wahre. Dieses 
Programm gründe sich auf die tiefwurzelnde 
Ueberzeugung vo» der Nothwendigkeit der con-
fessionellen Freiheit und Duldung, für welche 
das tschechische Volk unter den Völkern Europas 
a!S erstes feine Stimme erhoben habe. Dieses 
Programm könne nur mit Zustimmung des gk-
sammten tschechischen Volkes geändert werden. 
„Ich muss mich deshalb", sagte Redner, „gegen 
dit antisemitischen Bestrebungen de« Kaplaus 
Schimon entschieden verwahren. Wir wollen 
auch fernerhin Jedem die Freiheit seiner religiösen 
Ueberzeugung concedieren und nicht einem Priester 
zulieb unser Programm in ein antisemitisches 
verwandeln. Gegen jene J u d e n , die 
sich u n s e r e r N a t i o n a l i t ä t se ind -
se l i g gegenüber st e l len» we rden 
w i r in de rse lben Weise kämp fen , 
w ie gegen unsere Fe inde übtrhaupt. 
Wir kämpfen dafür, dass der Einfluss de« 

wobei man die Eonsequenzen der Nichtseachtung 
gestellten Ansuchens schwerwiegend motivierte. 

„Oben" kannte man sie gut — die Schwer-
verläumdete und warf diesen Vorstellungsschrei 
empört in den Papierschlund. 

Sie kam doch, eS half kein Wettern nnd 
Sträuben, es war Alles vergeben« — sie kam. 
Wie schön, wie herrlich sie Alles hier fand. Wie 
liebreizend schien ihr die Landschaft mit den 
herrlichen Wäldern, grünen Auen, rauschenden 
Bächen und den üppigen Feldern. Wie traut 
erschien ihr das nette, lustig-helle Zimmer; wie 
behaglich wusste sie sich's darin einzurichten. 
Wie wonnig, wie schön muss sich hier leben und 
wirken lassen! Solch' ein trauter, lieber Ort 
muss ebensolche Bewohner beherbergen. Auf 
denn, um auch diese kennen, lieben und schützen 
zu lernen! 

Sie meinte e« ehrlich, die Ahnungslos« und 
gieng voll Vertrauen und Zuversicht Jene zu 
besuchen, von Jenen Liebe und Wohlwollen 
erhoffen, welche sie schon gerichtet. 

Man wie« ihr nirgends die Thür, bewahre, 
man nahm sie recht süßlich auf, stellte sich 
gleißnerisch erfreut über ihr Kommen, kam auch 
mit wohlmeinenden, guten Rathschlägen — kurz, 
man heuchelte die Liebenswürdigkeit und Güte 
selbst. Man wollte sie ja nicht in die eigenen 
Kreise ziehen, doch sie kam selbst und so war 
Gelegenheit geboten, durch persönlichen Augen-
schein und tiefe Sondierungen von der Zutreff-
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CleruS auf die Schule verhindert werde, und 
werden unser fieiheiiliches Ziel wegen eine« 
«apkanS Schimon nicht außer Acht lassen. Abg. 
B r z e z n o w s k y , welcher hierauf sprach, er-
klärte, er sei zwar Antisemit, aber ein nationaler 
Antisemit. E r hasse n u r jene J u d e n , 
welche gegen d ie Tschechen sind. — 
Bekanntlich gilt B r z e z n o w S k y , welcher 
feines Zeichens Handschuhmacher ist, al« der 
radikalst» tschechisch« Antisemit. Mit ihm hat 
sich auch Herr Schne ider verbrüdert. Jetzt 
erklärt Herr Brzeznowsky klar und offen, dass 
er, der Führer der tschechischen Antisemiten, nur 
jene Juden hasse, welche gegen die Tschechen 
und auf deutscher Seite kämpfen. Die Juden, 
welche das Tichechenthum zu unterstützen bereit 
sind, empfangen die Herren Tschechen mit offenen 
Arnren. Mit einem Worte, die tschechischen 
Antisemiten hassen im Juden nur den Deutschen, 
wird der Jude tschechisch, so hat er ihre volle 
Zuneigung. Die Tschechen sind eben national — 
auch im Antisemitismus. 

Christlich Sociale und Tschechen. 
Das antisemitische „Teutsche Blatt" in Brünn 
schreibl:DieChristlich>Socialen in Znaim liebäugeln 
in sehr verdächtiger Weisemil den dortigen Tschechen. 
Man braucht nur ihr Leibblatt, den „Znaimer 
Volksboten" zur Hand zu nehmen und wird so-
fort erkennen, wessen Stimme daraus spricht. 
Die letzte Nummer dieser Zeitung kündigt in 
dem Theile, welcher Ortsereignisse bespricht, un-
mittelbar nacheinander an. dass die tschechische 
Bcseda am 17. d. M. eine Theatervorstellung 
veranstaltet und am 24. d. M. das Fest ihres 
25jährigen Bestandes begeht. ES fehlte nur noch, 
das« den Anhängern der christlich-socialen Partei 
mitgetheilt wird, dass sie bei beiden Veranstal-
tungen hochwillkommen sind und freien Zutritt 
haben. 

A u s dem „goldenen" Prag. 
Kaum das« der Ausnahmszustand in Prag 
aufgehoben wurde, schreibt die „Budweiser Zei-
tung", so beginnen daselbst schon wieder die Ge-
setzwidrigkeiten und Revolten. Bei dem Leichen-
begängnisse des amnestierten Omladinisteu Eize», 
der durch Selbstmord geendet hat. kam es zu 
großen Ausschreitungen. Vor dem pathologischeil 
Institute, von wo auS da« Leichenbegängnis 
staltfand, hatten sich an 5000 Personen, und 
zwar zahlreiche Mitglieder der Omladina, Socia-
listen und Anarchisten, eingefunden. Zehn Kränze 
wurden von Omladinisten niedergelegt. Eine 
kirchliche Einsegnung unterblieb, da Eizek con-
sessionslos war. Al« der Sarg in den Leichen-
wagen gehoben wurde, ergriffen die Omladinisten 
die Kränze und bildeten Spalier. Nur mit Mühe 

lichkeit höchsteigener Beweisführung überzeugt zu 
werden. Späterhin könne man immerhin noch 
die, ihr gebührende Nichtbeachtung recht empfind» 
lich fühlen lassen. 

Sie ist ja hübsch, sehr hübsch, die Unglück-
liche — Jedermann gestand sich dies auf den 
ersten Blick. Sie besitzt Geist, ist mit den 
anspruchsvollsten Gesellschaftsformen wohlver-
traut. Doch all' die gefundenen und anerkannten 
Vorzüge gereichten ihr gewiss nicht zum Vor» 
theile. Schönheit ist die erste Vorbedingung. 
Sicherheit in feine» Umgangsformen eine ange-
wöhnte Nothwendigkeit für das gefährliche Spiel 
der Cocette. Diese Liebenswürdigkeit, dieser seine, 
gewählte Ton, das ungezwungene, natürliche 
Sichgeben — Alles raffinierte Künstelei, die 
iuSbesonders einzelnen Männern sehr gefährlich 
werden konnte, ja, geradezu gefährlich werden 
musste. 

Derartig also die grimmigen Reflexionen 
über den neuen Besuch, sobald sich die Thür 
hinter demselben schloss. Die neue Lehrerin aber 
war über da« wohlwollende Entgegenkommen 
und die liebevolle Ausnahme entzückt. 

Bald jedoch kam die umso herbere Ent-
täuschung. Die vorgesasste böse Meinung verblieb, 
trotzdem sich Jedermann eingestehen musste, das« 
die neue Lehrerin nicht das Geringste weder sich, 
noch ihrem Berufe vergeben hatte. Alles fei 
nur wohlbercchnete Comödie, um die Vertrauens-
seligkeit der Leute einzulullen; früher oder später 
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bewegte sich der Zug vorwärt«. Hinter dem 
Sarge folgte ein in Trauer gekleidetes Mädchen. 
Cäcilie Mach, welches ein schwarzes Sammet-
ftsfen trug, auf welchem sich ein« Dornenkrone, 
eine Kette und ein Schloß (I!) befanden. Schon 
vor dem Einlangen des LeichenconZucteS auf dem 
Wolfchaner Friedhose hatte sich eine große Schaar 
von Neugierigen, ungefähr 10.000 Personen, 
eingesunden. Die auf Bitten de« VoterS Cizek'S 
vorgenommene Einsegnung deS GrabeS durch 
den Pfarrer begleitete die umstehende Menge 
mit Murren. Die anwesenden Mitglieder der 
Omladina begannen ein verbotene« Lied zu singen. 
Der anwesende Polizeibeamte wollte die Kette 
und daS Schloß an sich nehmen, doch wurden 
beide von einem Omladinisten in das Grab ge-
worfen. Unweit des Grabes kam eS zu einem 
Ren.ontr« zwischen Omladinisten und einem 
Wachmanne, gegen welchen sich erstere auflehn-
ten. Die Wache wurde sodann mit Steinen. 
Erdschollen. Grablaiernen beworfen und mußte 
vom Leder ziehen, worauf die Omladinisten in'S 
Freie flüchteten. Hier verübte» sie wieder die 
haarsträubenoften Scandal« und zogen in die 
Stadt, wo sie vor dem Deutschen Casino Pereat-
Rufe ausbrachten. Acht Personen wurden ver-
haftet. — DaS sind die Frü^le des systematischen 
GroßziehenS der Slaven. 

Aus Stadt und Land. 
Ernennungen bei der t k. Finanz 

LandeS-Dircetion Die k. k. Finanz-LandeS-
Direction für Steiermark bat den k. k. Steuer-
amts-Adjunclen Alexander O t t o zum Steuer-
amtS-Controlor ernannt. Die k. k. Finanz-LandeS-
Direction für Steiermark hat ferner die k. k. 
SteueramtS-Adjuncien Ferdinand S t u ß und 
Johann Pefchitz zu k. k. Steueramts-Officialen 
ernannt. 

Vollversammlung deS Gau ?U 
des Bundes Deutscher Radsahrer 
Oesterreichs. I m Hotel „zum Ochsen" fand 
am 20. d. M. diese Versammlung statt. Der 
Borsitzende Herr Johann W r e g g brachte einen 
kurzen Bericht über die Thätigkeit der Vereins-
leitung, woraus zu ersehen ist. dass der Gau I I 
um mehr als •/« Mitglieder zugenommen hat, 
dass der Stand der Cassa ein befriedigender ist 
und die Radfahrervereine von Petau und Cilli 
dem Bund« corporatio beigetreten sind. Bei der 
daraus stattgefundenett Wahl wurde Herr Fried-
r i chzum Gau-Vorsitzenden, Herr Josef Schaffen-
rath zum Gauvorsitzenden-Stellvertreter. Herr 
Wilhelm H i g e r s p e r g e r Gauschriftwart. 
Herr Pauli S t r a ß e r Gausäkelwart, Herr 

werde sie sich immerhin noch als daS „richtige 
Figürchen" entpupven. 

Sie aber begann bald zu fühlen, dass man 
ihr mit einem gewissen MisStrauen, einer Zurück-
Haltung, selbst abweisenden Kälte begegnete. 
Jeder Schuld bar, frug sie sich vergebens um 
die Urfache dieser offenkundig bezeugten Miss-
achtung, und zog sich vom jedem Verkehre stolz 
zurück, was natürlich sofort als der vorhergesagte, 
lächerlich verletzende Hochmuth gedeutet und 
verurtheilt wurde. 

Dass sie sich auch fernerhin noch immer 
nicht als das „wahre Figürchen" entpuppen 
gewollt, erregte gar mächtig die daraus harrenden 
Frauengemüther, denn solche hartnäckige „Ver-
stocktheit" war in ver That empörend. Zu alle« 
dem musste man verschiedene Beweise der größten 
Wertschätzung, wie liebevoller Anhänglichkeit 
zur neuen Lehrerin, seitens der Bewohnerschaft 
ihres früheren Wirkungsortes in Erfahrung 
bringe», und das hören zu müssen war sehr 
boS für die keifende Meuie, welche, nun erst 
recht zu einem glühenden Haffe entfacht, sein 
arme^Opfer zu Tode zu hetzen si,h vornahm. 

Sie ahnte Nichts von alledem. Wer fdllte 
es ihr. wenn auch in freundschaftlichster Absicht, 
kundchun? Sie ahnte nicht, dass ihr von Allen 
nur E i n e r freundlich und wohlgesinnt blieb, 
derjenige, welcher ihr gegenüber stelS gleich ge-
blieben, ihr stets t» gleicher Liebenswürdigkeit 
und Offenheit begegnete, der die Mache und 
Absicht jener weiblichen Cohone sehr wohl 

HjuS Rischner Gausahrwart, Herr M a d i l e 
Gaufahrwart-Stelloertreter einstimmig gewählt. 
Sämmtliche Herren erklärten, die Wahl anzu-
nehmen. Der U. Gaulag findet zugleich mit 
dem lOjährigm Gründungsfest deS Cillier Rad-
fahrer-Verein« statt, wozu größere Festlichkeiten 
geplant werden. 

Casino «Verein Eilli. I m Casino 
fand Mittwoch ein Concert unserer Musikoer-
einskapelle unter der Leitung Herrn Dießl'S mit 
vorwiegend classischem Programm statt, dem so-
dann ein Tanzkränzchen folgte. Die Erschienenen 
hatten echte Ballstimmung mitgebracht und so 
lässt sich denn der Abend als ein durchaus ge-
lungener bezeichnen. 

Vollversammlung deSEillier Rad-
sahrer-Vereins. Am 20. d. M. fand im 
Clublocale des Hoiel zum weißen Ochsen die 
diesjährige Jahresversammlung statt. Der Ob-
mann Herr Friedrich I a k o w i t s ch brachte ein 
kurzes Bild über die Thätigkeit des Vereines 
nach außen und innen, aus dem zu ersehen war, 
dass der Verein um die Hälfte der früheren 
Mitgliederzahl zugenommen hat. Der Vereins-
cafsier Herr Pauli S l r a ß e r legte den Cassa-
bericht vor, welcher zur vollsten Zufriedenheit 
der anwesenden Mitglieder auSsiel. Ueb«r An-
trag des Herrn K a r b e u tz wurde per Accla-
mation daS Absolmorium ertheilt. Bei der da-
raus stattgefundenen Neuwahl wurde Herr Fried-
rich I a k o w i t s ch zum Obmann, Herr Joseph 
S ch a f f e n r a t h zu dessen Stelloerireter, 
Wilhelm H i a e r s p e r g e r zum Schriftführer, 
Herr Pauli S t r a ß er zum Säk.lwart, Herr 
Hans R i f ch n e r zum Fahrwarl, Herr Madile 
zum Zeugwart und Fahrwartstelloertreter ein-
stimmig gewählt. Ferner wurde beschlossen, daS 
ehemals dem Herrn Karbeutz gehörige Magazin 
bei Herrn Franz H e r z m a n n als A u f b e -
w a h r u n g s o r t f ü r die F a h r r ä d e r zu 
pachten und den Sommersalon deS Herrn Josef 
W r e g g für die Wintermonaie al« Fahrschule 
einzurichten. Die Adaptierung desselben sür 
diesen Zweck dürfte in kürzester Zeit geschehen 
sein. Als Fahrtag wurde jeder Mittwoch be-
stimmt. Ferner wurde beschlossen, im Fasching 
ein Kränzchen abzuhalten. Die nächste Haupt-
Versammlung findet im nächsten Jahre zugleich 
mit dem Gautag statt und wird an demselben 
das 10 - j ä h r i g e G r ü n d u n q s s e st, 
verbunden mit einem 50 K i l o m e t e r r e n n e n 
gefeiert werden. 

Der Männer-Gesangverein „Lieder-
kränz' in Cilli hält Samstag den 7. December 
1895 «eine ordentliche L i e d e r t a f e l im Hoiel 
„Goldenen Löwen", unter der Mitwirkung der 

kannte und aufmerksam verfolgte. Es war ihr 
Collega. Ach ja — Collega! Warum sollte 
er ihr diese vernichtenden Enthüllungen, die 
bimmelschreiende Anklagen in sich bargen, offen-
baren? Er wollte ihr diese Bitterkeit, dieses 
Weh ersparen, weil er bisher hoffte, jene selbst-
gefafslen, Sühne fordernden Voruriheil' würden 
sich lindern, ja. selbst in Verehrung und Liebe 
umwandeln müssen. 

Thörichter Wahn! Wie harmlos Jener, 
der da glaubt, die Lästerzunge, welche die süßen 
Früchte ihrer verderbenden Saat geerntet, tönne 
je wieder von solcher Arbeit ablassen. Und 
findet sie keinen fruchtbaren Boden für ihre 
Thätigkeit, so schafft sie sich welchen, gleichviel 
um welchen Preis, ohne Rücksicht daraus, wie-
viel, wer und was hiebe, zum Opfer fällt. 
Leidenschaft ergeht da Laster, und wo erster« 
nicht ihre Befriedigung finsel, überläsSt sie 
schrankenlos dem letzteren die Zügel. 

Es hals demnach Nichts, fernerhin zu 
schweigen, sie musste eS wissen — also eriuhr 
sie eS von — ihm. ES war ein schmerzliches 
Anhören, unter welchem sie zusammenbrach, ein 
Bekenntnis, welches Liebe und Vertrauen zu 
ihren Mitmenschen aus immer ersticken musste. 
Herbe Stunden folgten, namenlose Verachtung, 
bittere Verzweiflung zogen ein in daS Mädchen-
herz, das Liebe und Vertrauen gespendet, Lieb« 
und Wohlwollen ersehnt, nunmehr aber in 
hilfloser Ohnmacht vom hasserfüllttn Getriebe 
seiner sittenstrengen Widersacher geknickt wurde. 

städtischen Muiikcaptlle mit wi« gewöhnlich sehr 
gewählte»' Programm ab. 

Cillier Eislausverein. Di« diesjährig« 
Hauptversammlung findet am Montag, den 25. 
d. M., Abends 6 Uhr >m Hotel Löwen statt. 
Bei Beschlussunsähigkeit dieser Versammlung 
wird an demselben Abend S Uhr ein« zweite 
Versammlung abgehalten, die an eine bestimmte 
Anzahl erschienener Mitglieder nicht mehr ge-
bunden ist. 

V o r ü b e r . Bis in den allerletzten Tagen 
strich laue Lust durch die Straßen und Gassen 
unserer Stadt. Ein Spätherbst von fast sommer-
licher Wärme hatte sich über das schöne Sann-
thal niedergelassen. Bäume und Sträucher be-
gann ein gräulicher Schimmer zu uberfli«g«n, 
welchen die mit Septemberkraft ihre Strahl«» 
versendrnde Sonne geweckt hatt«. Nun ist's 
plötzlich frisch, frühmorgens sogar sehr frisch 
geworden und es steht außer Frage, dass di« 
schönen Späth«rbsttage endgiltig vorüber sind. 

Tactvoll? Bon gut unterrichteter Sem 
erfahren wir Folgendes: Eine erwähnenSwerthe 
Handlung beging Frau R a o n i k a r , Gemah-
lin deS in Eilli lebenden pensionierten Herrn Ge-
richtSbeamten dadurch, dass sie gelegentlich eine« 
Besuches bei ihren Verwandten in Tüchern 
eine« Tages das dortige Gemeindehaus (Cholera-
fpital) in Augenschein nahm und sich bei dieser 
Gelegenheit auch daS versperrte Zimmer deS 
doriselbst wohnenden Herrn, während derselbe 
abwesend war, von der nebenan wohnenden Par-
«ei öffnen ließ, um eS zu besichtige» und so ihre 
Neugierde zu befriedigen. WaS würde die Dame 
wohl dazu sagen, wenn Jemand ihre Wohnung 
während ihrer Abwesenheit unerlaubter Weis« 
betreten würde? 

Diebischer Väckerlehrjunge. Am 
22. d. M. arretierte vie SicherheilSwache den 
17jährigen Bäckerlehrling Carl Lach de» Bäckers 
Smartschan wegen Diebstahl. Der Bursche 
wurde dabei betroffen, als er mit einer emwen-

! beten größeren Menge Gebäck sich aus dem Hause 
entfernen wollte. Der Lehrjunge schädigte seinen 
Lehrmeister auch dadurch, dass er bei Kundschaften 
sür das gelieferte Gebäck Gelder einkassiert« und 
für sich verwendete. Der Arretierte wurde dem 
Gerichte eingeliefert. 

Werkstättenfeuer in der Herren-
gasse. I n der Werkslätie des Tischlermeisters 
im Hause Nr. 25 der Herrengasse, gerieth, wäh-
rend sich die Arbeiter beim Nachimahl be-
fanden, ein Brand zum Ausbruch, der glück-
licherweise, bevor er bedeutenderen Schaden an-
richtete, «»löscht wurde. Aus deni in der Werk-
statte befindlichen, mit Hodelscharten geheizten 

Allein? Geächtet und allein? Nein, nein, 
nicht allein! sie hatte ja noch den einzigen, 
besten Hort eines gequälten KindeS — eine 
Mutter. Diese bat sie zu sich, um am Mutter-
herzen Linderung und Vergessen zu finde». 

Er aber, welcher ihr sein unbegrenztes 
Vertrauen durch jene schmerzlichen Enthüllungen 
documentierte. dem sie innigen Dank und ganze 
Freundschaft entgegenbrachte, war redlich bemüht, 
über die angethanen Kränkungen hinwegzuhelfen, 
die Erinnerung daran zu schwächen. So schloffen 
sich oll« Drei recht herzlich an einander und 
fanden, unbekümmert um die weiteren Machina-
tionen ihrer Mitbewohner in öfterem Zusammen-
sein, gemeinsamen Spaziergängen. Pflege von 
Musik und Gesang und gemeinschaftliche Lectür« 
genussvolle Verwendung der freien Zeit und 
friedliche Stimmung. 

Doch wie lange? 
I m Frauen-SonntagSclub gieug es wieder 

recht erregt zu. Man fand eS unerhört, dass 
nunmehr die neue Lehrerin mit ihrem Gefährten 
aus offener Siraße spazieren gierige. empören», 
dass sie schon zusammen Clavier und Violine 
spielten, sangen, sich »zärtlich anlächelten", 
einander di« Hände drückten, zum öffentlichen 
AergerniS und bösen Beispiel« der unverdorbenen 
Jugend. Derartig demoralisierende u Getriebe 
müsse nun Einhalt geboten werden um jeden 
Preis. 

Dem Worte folgt« di« That. 
Eli»« flammende Anklage, ein EntrüstungS-
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sogenannten Leimofen waren brennend« S.ücke 
auf den FusSboden gefallen, welche dortselbst 
oufaebäuftc Ho «lfcharlen und ander« Holzabfälle 
in Brand stetsten, fo dass in wenigen Minuten 
eine groß? Flamme gegen die Zim nerdecke auf-
lodert«. Der Brand wurde bald bemerk». Die 
Bewohner deS HauseS gerieth n in große Auf-
regung und einige derselben mahlen sich an 
die Löschung, welch« auch gelang. Diesem raschen 
Eingreifen der Hausbewohner ist eS zu danken, 
dass der Schaden ziemlich geringfügig blieb. 
Bloß dem Master war etwa» Holz verbrannt 
und den Gehilfen einige Kleidungsstücke. 

Au» W e i t e n s t e i n wird uns geschrieben: 
Der Besitzer Franz R e e n i k in Retschach ver-
letzte den Bauer Franz K r a i u z in R^stnik im 
Raufhandel und wurde dem Bezirksgerichte 
Gonobitz angezeigt. 

Man schreibt un« aus Tauerbrunn: 
Die Deutschen unserer Gemeinde haben eine 
traurige Nachricht zu verzeichnen. Der Beschluss 
des fteirifchen Landtages vom 14. Februar 1394, 
betreffend die Constituierung einer selbstständigen 
Orisgemeinde unter dem Namen „Curort Sauer-
brumt" hat die allerhöchst« Genehmigung nicht 
gefunden. — Auch fernerhin müssen nun die 
hiesigen Deutschen mit »hrem Gelde die Beschlüsse 
einer slooenischen Mehrheit bezahlen. 

Aus R a n n wird geschrieben: I m Bereiche 
der Bezirkshaupimannschaft Rann ist die Stelle 
eine» ständigen BezirkSauSlilfSlehrerS mit den 
Bezügen eines UnterlehrecS dritter G,Haltsclasse 
definitiv, eventuell provisorisch zu besetz?,,. Ge-
suche sind biS 20. December beim BezirkSschul-
rath in Rann einzubringen. 

AuS Radke rSbu rg . 19. d., wird ge-
schrieben: Ung lücks fa l l Ein schweres Un-
glück hat unseren verehrten LanitagSabgeordneien. 
Herrn Med.-Dr. Josef K o tz b e ck , getroffen. 
S.in« Gemahlin. Frau P a u l i n e Kotzbeck, 
die treue Pflegerin des schon lange Zeit durch 
Krankheit an daS Bett gefesselten Abgeordneten, 
hatte gestern nachmittags zu ihrer Erholung 
einen ^paziergang unternommen und war in den 
Siadtpark geganzen. Infolge des starken Nebels 
und ihrer hochgradigen Kurzsichtigkeit war sie 
vom Park vrge abgekommen und auf den zu 
«iner Schotterbank führenden Sieg gerathen, von 
welchem sie in die Mur stürzte. Auf ihre Hilfe-
rufe eilten wohl Müllerburschen aus der nahen 
Trummer-Mähle mit Stangen herbei, leider 
blieben aber wegen der rasch eingebrochenen 
Dunkelheit alle HilsSverfuche erfolglos. Heut« 
vormittags wurde der Leichnam der verunglückten 
Frau aufgefunden. Die innige Theilnahme, 
welche sich allseits kunZgiebt, mögen den Galten 

ruf, ein Webschrei nach Adhils« wurde mit 
Beihilfe der willenskräftigen Ehegesponfen verfasst 
und nach Oben eingeleitet. 

Vorerst gerichtet — nachher verläumdet! 
Auf Grund so schwerer, so belastender 

Anschuldigungen durfte die obere Behörde nicht 
stumm bleiben und musste eine Disciplin«-
Untersuchung einleiten. 

Diese war nicht fruchllo», sie ergab daS 
Eine, die Erkenntnis für die höhere Behörde, 
wer der Frauen-SonntagSclub fei und welche 
Tendenzen er verfolge. 

Wenn auch die Schuldlosigkeit eines, wegen 
irgendwelchen Verbrechens unschuldig Angeklagten 
vollkommen klar erwiesen wird, so bleibt dennoch 
imm?r ein gewisses undefinierbares Etwas an 
dem Opfer solcher MisSgnffe hasten. Athnlich 
vtrhält es sich in gleichen Fällen bei Disciplin«-
Untersuchungen. Dies fühlten Beide recht wohl. 
Ihm war eS schmerzlich ihretwegen, die er doch 
so gut kannte und so sehr hochhielt. Sie aber 
vermochte es nicht zu verwinden. dass man 
bestrebt gewesen, ihr da» htiligste, höchste Gut. 
den guten, reinen Mädchenruf auS nichtswürdiger 
BerläumdungS- und Verfolgungssucht zu unter-
graben. Sie wollt« dieser Cohorte nimmer zur 
Zielscheibe ihrer Lästerungssucht dienen, si, wollte 
aber auch für immer entsag«n jenem Beruf«, in 
welchem sie dem v«rd«rbenden Getriebe böser 
Herzen und Zungen schütz- und wehrlos preis-
gegeben blieb. 

Das Gesuch um Enthebung vom Lehrdienste 

„De«tsche M a c h t " 

der ausgezeichneten Frau, die ihre nationalen 
Pflichten sietS mit Ernst erfüllt«, trösten. 

Die Tlovenen und die Jagd. Die 
Jagd ist d«m „ M i r , schreib«» oie „Freien 
Summen' in Klagenfurt ein großer Dorn im 
Auge, sie ist ihm „eine mehr germanische oder 
deutsche Sitte', was ja an und für sich schon 
verabscheuungSwürdig ist. Slooenisch« Bauern, 
die beim Jagen mitthun, werden allerhand Ge-
fahren ausgesetzt, die sogar in einem Leitaufsatze 
des Blattes „LasSt ab von der Jagd" näh»r 
dargestellt werden. Auch ein Bericht aus Maria 
Rain beschäftigt sich mit diesem Gegenstände 
und räth schließlich den Bauern, „si« mögen sich 
mit der Landwirthschaft befassen, die Büchse ist 
nichts für den Bauer". Damit wird der gute 
„Mir* sicherlich in ein Wespennest gestochen haben. 
Nach seiner Anschauung ist die Jagd natürlich 
nur für Caoalter«! Wozu soll auch d«r Bauer 
ad und zu ein Vergnügen haben und dem edlen 
Watdwerk« obliegen!? 

!5ür die Völkermarkte? slovenische 
Truyschu le widmeten kürzlich Graf und Gräfin 
E h r > st a l l n i g in Görtschach größere Beträge, 
desgleichen Dechant S ch a f ch l in Maria Saal. 
Pfarrer O g r i s in Kappel a. d. Drau, Mathias 
S ch «r w i tz l . Eommendator in Rechberg. 
Pfarrer Mathias N«s S l « r u. A. — Die 
deutschen Namen dieser „Hauptwindischen' sind 
übrigens bemerkenswerth. 

. V o m P r i e s t e r . Dies« charakteristische 
Ueb«rfchrift zeigt ein Bericht, welchen «in Kärtner 
Blattlaus S a i f n i tz erhält. Derselbe lautet: 
Der Sensenmann fordert in unsrrem Dorfe zahl-
reiche Opfer. Unter Anderem starb vor vier 
Tagen auch ein Gemeindearmer. Als der Bruder 
des Verstorbenen den Dechant Simon Sezko bat, 
eine Seelenmesse zu lesen und er sie bezahlen 
wollte, soll er die Antwon erhallen haben: „Ich 
lese keine Seelenmesse, der Verstorbene braucht 
kein Gebet, da er verdammt ist!" — Heute 
wurde wieder ein Mann. Lorenz Markl, Kauf-
mann, welcher nach zweitägigem Krankenlager 
starb, zu Grabe getragen. Als man den De-
chant ersuchte, die Einsegnung deS Verstorbenen 
im Sterdehause vorzunehmen, verweigerte er die-
selbe mit der Bemerkung, der Verstorbene em-
psing nicht die Sterbesacrament«. Wi« verlautrt, 
waren die Trauernden bemüssigt. sich an die 
politische Behörde zu wenden, worauf die Ein-
fegnung im Sterbehause erfolgte. Sind derlei 
Verhalten und Aeußerungen eines Priesters ge-
eigne», den Sinn für Religiosität in der Bevöl-
kerung zu befestigen und zu heben? Derselbe 
Dechant, der sich so hören läßt, ist aber kühn 
genug, von der Kanzel aus von jedem Besitzer 

lag. soeben vollendet, vor ihr am Tische, als er, 
ihr Gefährte und Freund eintrat. Wortlos über-
reichte sie ihm den Bogen, dessen wenige Zeilen 
er im Augenblicke durchlesen hatte. 

.Sie wollen geh«n, wollen den Weg Ihres 
fchö'ien, hohen Berufes verlassen, weil er Ihnen 
viele Bitternisse eingetragen, obwohl «r Ihnen 
auch viele köstliche Früchte, welche Si« selbst 
großgezogen, eintrug. Kümmernisse sind unauS-
bleiblich auf allen Lebenswegen; doch hier — 
hier hat man Ihnen ja alles Jene nehmen 
wollen, was sie doch stetS besaßen und besitzen 
werden, stets im weit reichlicherem Maße, als 
diejenigen, die eS Ihnen absprechen wollten. 
Sie wollen gehen und fragen nicht, was aus 
Ihrem Freunde, d«n Sie einsam und allein 
zurückließen, werden könn«? Fragen Sie sich nie, 
ob er Ihnen nicht m e h r sein könnte, mehr 
werden dürft«, denn immer nur I h r b«ster 
Freund? Sie klagen, Alles verloren zu haben, 
können Si« denn Nichts, gar Nichts mehr 
bieten?" 

Sie verstand ihn. blickte nassen Auges zu 
ihm empor, schlang ihre Arme um den einzigen, 
liebsten Freund und weinte Thränen der Glück-
seligkeit. 

„Da habt Jhr 's! Man muss nur schüren 
und jungen, unbeholfenen Leuten etwa» an die 
Hand gehen — sie finden sich dann schon 

»Es ist doch ein hohes Bewusstsein um 
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der Gemeinde zwei Schlitten Brennholz zu for-
dern, obwohl er zu dieser Forderung in keinerlei 
Weise berechtigt ist. 

Zwei Anfasse im Trisaiter 
Bergwerk. 

(Eigenbericht der .Deutschen Wacht".) 
T r i s a i l , 20. November. 

I m hiesigen Bergwerke ereigneten sich in 
den letzten Tagen zwei bedauerliche Unfälle, an 
welchen aber, wie brtont werden muss, keineswegs 
etwaige Mängel an SicherheitSoort«hrung«n die 
Schuld trugen. 

Der -ine Unfall, welcher leider ein Menschen« 
leben kostet«, geschah am 15. d. M. An diesem 
Tage war der Häuer Ignatz M a r n im Fran-
ziSkastollen in der Förderstrecke beschäftigt. 
Gegen ' / , n Uhr vormittag» löste sich plötzlich 
ein Kohlenstück unter dem Firste loS und fchmet-
tert« auf Marn nieder, der vom Gerüste gerissen 
auf die zwei Meter tiefer gelegene Fußsohle 
h i n a b g e s c h l « u d e r t w u r d e . Mit einer 
gefährlichen Verletzung am Stirnbein wurde der 
Verunglückte aufgefunden. Er erlag auch der 
schweren Wunde am 18. d. M. Ignatz Marn 
war erst 23 Jahre alt und aus Littai in Krain 
gebürtig. 

Der zweit« Unfall hatte nicht diesen trau-
rigen Ausgang. Von ihm wurde der Frachter 
BlasiuS D r a x l e r am 16. d. M. betroffen. 
Der Mann war um I Uhr nachmittags in den 
Wodestollen mit seinem vor die Hunte gespannten 
Pferd, eingefahren. Bei einer Biegung des 
Stollens kam er plötzlich mi» dem Fuße zwischen 
die Hunde und di« Wand und erlitt einen Bruch 
des linken Knöchels. Schwerverletzt wurde der 
Unglückliche, welcher̂  für 7 kleine Kinder zu for« 
gen hat, auS dem Stollen gebracht. 

Zlnser Stadttöcater. 
C i l l i , 24. November. 

Heute Nachmittags findet die erste Kinder-
Vorstellung in dieser Saison stai«. ES wird daS 
reizende Zaubermärchen von Görner „ G o l d -
Härchen" gegeben. 

Heut« Abends wird die erfolgreiche Wiener 
Posse: „Die Gigerln von Wien' aus-
g«sührl. Der Theaterzettel enthält diesbezüglich 
die Anmerkung „mit vollständiger Original-
musik." 

Dienstag findet seine Vorstellung statt. 
Donnerstag gelangt da« Schauspiel von 

Ganghofer: „Aus derSöhe" zur Aufführung. 

daS Verdienst, zwei schüchternen Herzen sich 
finden helfen;" 

„Ob sie wohl recht bald« ihre Besuche ab-
statten werden? Der Zug der Dankbarkeit allein 
verpflichtet sie hi«zu;" 

„Sie dürste ein ganz vernünftiges Frauchen 
werden 

„Er kann von Glück reden, ein fo hübsche», 
braves Mädchen heimgeführt zu haben." 

So und ähnlich gieng «S am nächsten 
Sonntag beim dampfenden Gebräu der Frau 
Bissig lebhan kreuz und quer durch die be-
rückenden Dämpfe d«s mitgebrauten KräutleinS 
„Sprichmiilust." 

Nein, sie werden nicht kommen, I h r lieb-
werten Damen vom SonntagSclub. denn sie 
wollen ihr junges Glück ohne Eure liebenS-
würdige Beihilfe genießen und eS für alle 
Zukunft getreulich fo halten. 

WaS sagte er? 
..Wehe jenem Mädchen, daS allein und 

schutzlos dastehend, lästernden, richtenden Men> 
ichen zum Opfer fällt, Menschen, welche vorher 
sich selbst auf Reinheit und Unbescholtenheit, 
Vergangenheit und Gegenwart prüfen mögen." 

„Du aber, sittenstreng« Hausfrau und 
Mutter, möchtest Du nicht weinen und wimmern 
in Deinem Mutterschmerze, wenn man D e i n 
Kind, für dessen Reinheit Da ja mit Deinem 
Herzblut einstehst, ebenso erbarmungslos richten 
und knicken würde?" 

Hrastnigg im November 1395. —Nöemi— 
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Vermischtes. 
Schließung katholischer Kirche«. Wie 

aus Warschau berichtet wird, wurden neuerdings 
in Russisch.Poleu zahlreich« katholische Kirchen 
und Klöster im Auftrage der Behörden ge-
schlössen. 

Hin Hpfer der Misse»schaft. D«r Pro-
fefsor sür ivacleriologie an der Moskauer Uni-
versiiä». Woriow. ist ein Opser der Wissenschaft 
geworden. Er exverimeniierte vor einiger Zeit 
mit Mikroben, die sich in einem Fläichchen be-
fanden; unglückiHerweise sprang da« Glas, und 
ein Splitter verletzte dm Gelehrten am Halse. 
Das Gift drang aus diese Weise in seinen Körper, 
und die Mikrod'n. die er zum Heile Leidender 
zu verwenden pedachie, brachten ihm den Tvo. 

Ein Rirsengeschäftshaus. Berlin kann 
Anspruch darauf machen, das größte Geschäfts» 
hauS der Welt zu besitzen, wie e» selbst das in 
dieser Beziehung vorbildliche Amerika nicht auf-
zuweisen ha». Das Haus ist an Stelle der 21 
Häuser in der Kaiser Wilhelm-, Rosen- und 
neuen Frier richstraße entstanden und hat di« 
stattliche Front von 25V Meter. Dieier Bau 
besteht uus Erdgeschos» und vier Stockwerken mit 
je 53 hohen, breiten, zum größten Teil kerker-
artig ang> lengten Fenstern. 24 Fahrstühle. und 
zwar H sür Personen und 16 für Lasten, mit 
elecmsch-m Betriebe sind vorhanden. Der Rielen-
bau. der leviglich aus Siei». Eisen und Glas 
besteht, umfasst zusammen, wie der „Kons." 
meldet, 40 in sich abgeschlossene Abihkilungen, 
die nur sür GeschäftSzwecke bestimmt sind. 

I n der Mount Morgan - Hordmine sind 
fossile Ueberrefte vorwelilicher Thiere in großen 
Menge« gefunden worden, wie es den Anschein 
hat. bisher nicht bekannte Anen. I m King-
Distrikte (Neuseeland) ist in einer Höhle das 
vollständige Geripp einer Moa aufge»unden 
worden; das Knochengerüst dieses längst aus-
gestorben«-» Lanfoogel« misst 9 Fuß H ö h « . 

Ein ländliches Kittengemälde. Die 
2.',jährige Först«rSga»tin Anna Januschka in 
Groß- tarlowitz (Mähren) unterhielt hinter dem 
Rücken ilueS Gatten mit zwei Männern Liebes-
Verhältnisse, nämlich zuerst nur mit dem 2ljäh-
rigen Karl Pawelik und dann später auch mit 
dessen Freund Josef Krenek, himit dieser der 
Ausführung des geschmiedettn Mordplanes sör-
dtrlich fei. Am 19. August erstattete sie dann 
selbst unter erheucheltem Schmerze die Anzeige, 
ihr Mann liege todt aus dem Felde. Die dahin 
entsendete Gerichtscommission fand, dass der 
Aermste mit Knütteln zu Tode geprügelt wurde 
und dass dies von zwei Personen geschehen sein 
müsse. Auf Grund der Erhebungen wurden 
Anna Januschka und ihre beiden Liebhaber ver-
hastet. Sie, sowie Pawelik leugneten, Kranet 
dagegen gestand. dass der Plan am 18. August 
im Schlafzimmer der Försterin endgiltig sestge-
setzt wurde und dass sie sür die Mithilfe am 
Morde ihm Zärtlichkeiten erlaubte, während sich 
Pawelik mit dem Dienstmädchen unterhielt. Er 
und Pawelik lauerten dann dem Förster aus und 
schlugen auf ihn los. Er einfloh, sie holten ihn 
ein und schlugen mit den Knütteln so lange zu, 
bis er regungslos dalag. Dann gingen sie 
wieder inS ForsthauS zurück. Die Geschwornen 
in Neutitschein sprachen alle drei Angeklagte des 
Meuchelmordes einstimmig schuldig, worauf die-
selben zum Tode durch den Strang verurtheilt 
wurden, und zwar mit der Bestimmung, dass 
die allsällige Execution zuerst an Krenek, dann 
an Paweli? und zuletzt erst an der Hauptschul-
digen, der mördtrischtn Försttrin, zu vollziehen 
fei. — Es verdient bemerkt zu werden, dass 
Anna Januschka al« eine bigotte Frau galt. 

$ i n trefflicher Tropfen Kraubenlaft. 
Mau schreibt den „M. N. N.": Der Bolkswitz 
hat bekanntlich bei den verschiedenen Jahrgängen 
sowohl bei den besten, wie bei den schlechtesten, 
dem Weine besondere Namen gegeben, sobald 
der „Federweiße" angezapft wurde. So wurde 
der edle 45er „Michel" getauft, der saur« 60er 
zum Andenken an den eben verflossenen Krieg 
in Italien „Garibaldi". der giftig saure 71 er 
„Turkos", der womöglich noch sauere 79«r zum 
Andenken an den türkischen Krieg »Schipka", 

der 94«r wegen des chinesisch-japanifchen Kriege« 
„Wei-hai-wei" u. f. w. Nun hat in diesem 
Jahre unser großer Altreichskanzler unter der 
wärmsten Theilnahme der ganzen Nation seinen 
80. GeburtStag gefeiert und die deutschen Wein-
lande Baden. Bayern. Württemberg und Preußen 
fanden sich nicht in letzter Reihe «in, Bismarck 
mit dem Edelsten, was die Keller bergen, zu 
ehren. Darum war es gewiss nicht unange-
bracht, wenn man ihm zu den vielen Denk-
mälern, die ihm bereits gewidmet sind, auch in 
den Annalen deutschen Weinbaues ein Andenken 
stiftete, indem man den heurigen Jahrgang auf 
den Namen „Bismarck- tauft«. Hoffentlich wird 
eS der Eifern« Kanzler nachträglich genehmigen, 
daß man ihn diesmal zum Gevatter auSerkore» 
und ihn neben feinen berühmten 46er College» 
stellt. 

ÄUS den Mördergruben von Aorystaw. 
Am 25. Ociober verunglückte, wie erst jetzt de-
kann! wird, in dem Schacht der französischen 
AciiengeseUschafl in Borqslaw der Arbeiter 
Adalbert Kic, 23 Jahre alt, aus der Gegend 
von RzeSzow. Der junge Mann stürzte in die 
Tiefe, da die dünne Drahtleine, mittelst welcher 
die Arbeiter in die Tiefe befördert werden, riss. 
Die Leine war, wie die Untersuchung erwies, 
ganz verrostet. Der Unglückliche stürzte vierzig 
Meter tief in den Schacht, wo er mit zerschmet-
tertem Schädel liegen blieb. Er war auf der 
Stelle todt. 

Kod auf der Hemsjagd. Der gräfliche 
Oberjäger Lsrenz Helf ginn am Ailerseelemage 
in das Jagdgebiet des niederen Tauern. um sür 
sich die berechtigte Gemse zu schießen. Er nahm 
auch die anderen Jäger mir sich, welch' letztere 
sich jedoch im Revier von ihm trennten. Al« 
es Avend wurde und di« anderen zwei Jäger 
nichts von ihrem Vorgesetzten bemerkten, wurde 
ihnen bange und sie gingen, nachdem sie ihn 
auch im Hause nicht antrafen, mit noch ein paar 
Leuten auf die Suche. Um 11 Uhr nacht« 
fanden sie den Oberjäger mit einer Gemse aus 
dem Rücken im Schnee sitzend, todt auf. Al« 
Ursache des Todes wurde Herzschlag constatiert. 

0ie Rache der Winzer. Die Winzer von 
Montvn (Puy de Dome), die sür ihren Natur-
wein keinen Absatz finden, stürmten eine Kunst-
weinfabrik, die sich in ihrem Torfe ausgethan 
hatte und gössen 10.000 Liter Kunstwein aus 
die Straße. 

Anfal l auf einer Straßenvahn. I n 
Clevelan? stürzte am 16. d. M. abends infolge 
eines falschen Signals ein Motorwagen der 
Straßenbahn aus die Zugbrücke de« BiaduktS, 
welche eine Höhe von hundert Fuß hat, in den 
Euyahojafluss. Der Wagen enthielt 20—30 
Personen. Mehrere von diesen sprangen recht-
zeitig ab, die Uebrigen ertranken. Bisher wur-
den 13 Leichen geborgen. Die Motorbeamten 
wurden verhaftet. 

Hin Millionen Z>iebkahl. Bei der „So-
ciete Generale" in Brüssel wurde durch die Direc-
tion ein Diebstahl von 2,616.000 Francs ent» 
deckt. Die Pariser Polizei verhaftete den dieses 
Diebstahls verdächtigen Cassier. 

Schriftthum. 
pl t Krankenpflege im L»a«se und im 

Hospitale . Ein Handbuch für Familien und 
Krankenpflegerinnen von Th. Billroth. Fünfte 
vermehrte Auflage. Herausgegeben von Dr. 
R. Gerfuny in Wien. Mit einem Porträt Th. 
Bill roth's in Lichtdruck. 7 Figuren im Text und 
49 Abbildungen auf 32 Tafeln. 20 Bogen 8° 
in Original-Leinwandband. Preis 2 fl. 50 kr. 
— Am 6. Februar 1894 starb Theodor Bill-
roth nach einem Leben, reich an Arbeit, reich 
an Erfolgen, reich an Ehren. Als er auf der 
Höhe des Ruhme« stand, anerkannt als einer 
der hervorragendsten Chirurgen der Gegenwart, 
ausgesucht als Lehrer von Aerzten aus allen 
Welttheilen, schrieb er dieseS Buch, daS keine 
wissenschaftliche Bedeutung haben sollte. daS be-
stimmt war, dem Unterricht in der Krankenpflege 
zu dienen; Billroth gab darin eine Fülle von 
Erfahrungen am Krankenbett, eine Menge von 
Rathschlägen, aus denen man ersehen kann, 

welch' liebevoller Arzt er war, wi« er an alle 
großen und kleinen Pflichten dachte, deren Er-
süllung daS LooS der Kranken erleichtern kann; 
dies Buch ist «in Denkmal seiner Menschen-
lieb«. I m Text wurden einige Veränderungen 
vorgenommen. Herrn Professor Dr. Heinrich 
Obersteiner verdankt daS Buch Rathschläge für 
die Pflege Geisteskranker. DaS XI. Capitel: 
.Bom Bau und den Leistungen deS menschlichen 
KörperS" wurde theilweise umgearbeitet. Auf 
die Ausstattung wurde besondere Sorgsalt ver-
wendet und kann die künstlerische Ausstattung 
dieser fünften Auflage als mustergültig und voll-
end« hervorgehoben werden. Die Original-
Zeichnungen sind von August Roth im Rudol-
sinum. vom Director der Anstalt überwacht, aus-
geführt worden. 

Brieskastcn der «christleitnng. 
Timar. Dürfen wir Ihren Wohnort nenne«? 
« i U i . A c c e p t e r t . 

F o i i l a r d - S e i t l e CiO k r . 
bis fl. »•*! »er Meter — ja»an«sllch-, «inefiiche ic. in 6t n nniesten 
Xe'jtn* und Herben, ( « w i e « e i ß e i n t f i r d i g - H k N N k b e r g -
S e i d e con 35 f t . til fl. 14*65 per Ste t« — glatt, »eftrtiit c j r a n , 
gerauftet«. Tanustc »c. (ca. HO w r f ö . Q»»l. Bit» aooo Sorte« 
®effin« — «trtO' im» ««e i l t e ! in"» fcnn». — Master um-
gehen». — T«N>eIK5 vriek»»rt» »»ch »tt Schweiz. (5) 11— 

Ztidtn-Fabriktii G. Henncbrrg Zürich. 

C n e ^ e i i I 4 » t a r r l i e 
Athmungsorgane. V i Husten, Schnupfen, Heiser, 
keit und anderen Halsaffect ioren wird i r z H i c h e r i d t g 

M A T I 2 I Ü 

»IkalUchor 

fUr sich allein, oder mit warmer Milch rerrmscht, 
mit Erfolg angewendet . 

D e r s e l b e flbt e i n e m i l d l ö s e n d e , e r f r i s c h e n d e u n d 
beruhigende Wirkung aus, befördert di« Schleim-
absondemng und ist in solchen Fällen besten* 

erprobt, ( H ) 

An Herrn Ednard Langer. 
Auch ich fähle mich Yeranlasst, an Ihren Aufruf 

im Interesse der Petit ion an den Reichstag um Ab-
schaffung de» k l e i n e n L o t t o einige befürwortend« 
und unterstauende Bemerkungen zu knüpfen. 

Ein Herr, Karl M u h r aus Liaa, hat an dieser 
Stelle, besooders die Schäden und Nachtheile des 
k l e i n e n L o t t o / s erörtert, ieh will mich mit der 
C l a s s e n - L o t t e r i e beschäftigen. Dieselbe ist ein« 
Jahrhunderte alte Inst itution, sie reicht in da> Mittel-
alter zurück. Schon im Jahre 1569 finden wir sie in 
London und im Jahre 1572 in Paria. Jahrhunderte 
hindurch hat sich diese Institution bewährt und erst 
jüngst hat sie in Ungarn iiire Feuerprobe bestanden. 
Die U n g a r i s c h e C l a s s e n l o t t e r i e kann in jeder 
Hinsicht als Muster aufgestellt werden. Der Spiel-
plan ist ein derartiger, dass jedes dritte Loos ge-
winnen muss. Diese Lotterie, deren Hauptcoilecfcpur 
der bekannte „Lottokönig" Carl H e i n t z e in Budapest 
ist, bietetdemnachGewinnstchancen. wie keine Lotterie. 
Dazu sind wirklich fabelhaft hohe Treffer ausgesehrie-
ben und gelangt i . B . jetzt bei der iin Monat Decem-
ber stattfindenden Hauptiiehung ein Haupttreffer, der 
im glücklichsten Falle e i n e M i l l i o n K r o n e n be-
trögt, zur Verloosuug, trotzdem man sich mit Ein-
setzen Ton nnr fl. 2 .— aufwärta an dieser Lotten« 
b e t e i l i g e n kann. Die Schaffung einer solchen Lotten» 
wäre meiner Ansicht nach in der einzureichenden Pe-
tition speciell anzuführen und dieser Modus aU Grund-
lage für die Lottoreform in Oesterreich zu empfehlen. 

853—3. C»r l L e h r e r , 
Kaufmann in Bronn. 

Lllhren und Uhrketten 
kosten für jedermann, der 
d l r ee t sb Fsb r lk bestellt , nur , 
mehr ccbt s i lberne Ojrlin«ler-

Brmui to f r 5 bis 1 fl., Anker-Rcmonlolr mit iwe i oder drei 
SilberbiMen 7 blt i» 8., T S l t - O M s von t« fl-, Oolduhren 13 fl.. 
sloldine oder neaaUberne 5 Goldkellen 10 fl. «Uberno 
l fl. 50 k r , prima Wecker I fl. 1S kr . . Pendeluhren, «,-ht 
T a g e Schlagwerk , »on 8 fl. »uswlr l s , mit I« r rocen t 
für Uäni l lT . Neueste Preis-Gourante »»k Verlangen g i s t n 

U«>1 trmnco bei 

J. Kareker, Uhrenfabrik in Un*, Kaiser Josaf-
strasse Nr. 24. 30—52 



1895 ,D-« tsch- Wacht* 

j u s t e i n ^ i 

Ijab f ü h l' encU^PTTTe 

welche feit Iahren bewährt und von hervorragenden Aerzten 

als seicht ablnkrendes lösendes Mittet empfohlen werden, 
stören nicht die Verdauung, sind ooUIommtn unschädlich Der verzuckerten 

Sonn wegen werden diese Pillen selbst von Mindern gern genommen 
Eine Schachtel, 1 5 P i l l e n enthaltend, lostet 1 5 kr. , eine Rolle, die 

8 Schachtel», demnach 1 2 0 P i l l e » enthält, tonet nur I fl. b . W 
M a n n r r l a n n r ' .^k«ustrin'«" abfahrende Pillen". 
. . l u l l v l . l t l l l l l ^ l . M r »dit, wen» jede Schachtel aul der 
Rückseite mit unserer gesetzlich protokollierten Schutzmarke „Heil 
Leopold" in roischwar'-em Druck versehen ist. Unsere registrierten 
Schachteln, Anweisungen und Embollagen müsien di« Unter-

schrijt „ P h i l i p p N e u s t e i « , A p o t h e k e r " enthalten. 

^>K i l i pp ? teu f t c i n ' s 
Apotheke -um „^eiligen ^eovold" Wien I.. Plankengnsie 6, 

f Depot in E i l l i bei den Herren A d o l f M a r e k , K a r l K e l a , 
Apotheker. 803—24 

vmiNSii 
• W W 3 4 

B - L I 

Billigstes, 
schönstes, mildestes 
Licht. 

50°|o Ersparniss 

Preis einer Lampe 5 Mime BeüacüaDg a. Moulage 
Zu haben bei 3)4 

JOSEF ARLT in Cilli. 

A u e r - L i c h t . 

I l r h r r r e 

t e ' - j 

der deutschen und »lovenischen .Sprache mScbtig, werden aufgenommen, caution*-
f ihige bevorzugt. Anfrage bei J o « . L e n k « . S t P e t e r bei Cil l i . 860-3 

Cacao-Fabriken von de Erve H . de Jong* 
köniiL niederläniL Hofl ieMeo, Wormerveer, Holland. § | 

De Jong5 Cacaopulver § 
das beste Fabrikat der Gegenwart D 

garantiert rein, leicht lOslich, nahrhaft, ergiebig N 
und von köstlichem Geschmack W 

ist zu haben 502—12 
I n i c < 1 e m g r ü s M c r v u ä p n « e r c l . , D r o h n e n - u n d 

D e i l u H t ^ M e n ^ G o H c h A l l e . j w 

Vertreter für den En gros-Verkaaf A n t o n s t a d i e r , G r a z . 

Fleisch-Lieftrungs-Ansschreibnng. 
Die Menage Berwallimg !>« k. und k. 3^87. Infanterie-

Bataillon schreibt hiemit die Lieferung des Fleisches für das obige 
Bataillon für die Zeit vom 1. Jänner 1896 bis 30. Juni 1896 

ans. 

Bewerber wollen ihre gestempelten Offerten bis 9. December 

1895 an die obige Meuage-Berwaltmig einsenden, wo auch die 

näheren Bedingungen eingesehen werden können. 

Cill i, am 21. November lh95. ' 

Menage-Verwaltung 
des k. u. k. 5 /87 . Z n f a n t e r i e - V a t a i l l o n s 

U a y e n t r o p f e n 

des Apoth. O. Brady 
(früher Mariazeller Magentropfen), 

bereitet in der A p o t h e k e z u m S c h u t z e n g e l d 
C . B r a d y in K r e m a l e r (Mähren), t n allbew&ltrt N« nnd 
bekanntes Heilmittel von anregender nnd kräftig, ml r W 
Wirkung uut den M i p n bei Verdauungsstörungen. 

Di« M a g e n t r o p f e n . des Apotii. C . B r a d y (früher 
MaruzelU'r .Vagentropfer») »ind in rothen Kaltachaehteln 
verpackt und mit dem Bildnis*? der heil. Mutter Gott i 
von Mariazcll (als Schutzmaike) versehen. Unter der 

* y ) . — — Schutzmarke niu»« sich di« 
e //*uray 

SthutauaikB. c ' * / 

neben^fch-nde Cnterschilfi 

Bestandtheile sind angegeben. 
P r e i i k F l a a c h e 4 0 k r . . D o p p e l f l a e c h o 7 0 k r . 

I t b kann nicht umtiir, nochmals darauf aufmerksam zu mtehen. 
•las» meine Mjger. tropfen vielfach g e l i U c h l weiden. M«u achte »on»«i> 
beim Einkauf auf uuigc Schutzmarke m i t d o r U n t e r s c h r i f t C . B r a d y 
und weite »U? Fabrikate j U unecht auriiek. He nicht mit uhicer .-ohntx-
marke und m i t d e r U n t e r s c h r i f t C . B r a d y versehen sind. 

Die a i e g e n - T r o p f e n -ind echt zu I a n in C I L L I : A p o t h e k e 
x n r M a r i a h i l f . 86T>-.'iö 

V i r ^ r 2*3 2*5 
V 

2*2 rv- j r 
^•2 

• 

I 

;»i 
M 

i 
r J 

3. Pserhofer's 

A p o l h r k r „ Z u m go l i i . R e i c h s , i p f r l " 
W i e n , l . T i n g e r s t r a f i e 9 t r . l o . 

I . P f e r h o f e r ' s 
vormals iMutreinignngS Pillen genannt, aUbelanntcS. leicht 

^ » v f u n r ^ i l i c n , absj>h„nd-s Hausmittel. 
Von diesen Pillen tostet: I T«t»achtel m i t > 5 P i l l e n ZI kr . , I R o l l e 

m i t t» 2 d i a c f i t r l u 1 fl. 5 kr . , bei unirankierler Nachnahmesendung 1 fl. 1 0 kr. 
Bei vorheriger Einsendung des Geldbetrags kostet jamntt portofre»er .luiendunq: 

1 Rolle Pillen t fl. 25 kr.. 2 Rollen 2 fi. 30 kr.. 3 Rollen 3 fl. 35 kr.. 4 Rollen 
4 st. <0 kr.. 5 Rollen 5 fl. 20 kr., 10 Rollen 9 fl. 20 kr. ? Weniger a l t eine Rolle 
kann nicht versendet werden.) 

Es wird ersucht, ausdrücklich, j j y P s e r b o f e r « A b , u d r P i l l e » - W W 
,u nerlanqen und daraui >u aäiten. da,» d>« ^r«telau>schritt >ever Lchaäiiel »en 
aus der tVebrauchSanweilung Neheaden Ramensuiu [ U M i r t o i W , und »war in 
r o t h e r ä<fattn traqe. 

F r o f t b a l s a m von I . P s e r h o f e r . 
i Tigel «0 kr., mit grancozusendung 
SV kr. 

S p i ^ w e g e r i c h s a f t , i Mlchchen 50 kr. 
s k r o p f b a l s a m , > .Nasche 40 kr., mit 

Francozusendunq «5 kr. 
S t o l l « Ä o l a p r ä p a r a t e , vorzügliches 

Stärkungsmittel für den Magen und 
die Nerven. 1 Liter Kola-Wein oder 
Elixir fl. Liter st. l .«0 , »/4 

Liter &5 fr. 
Bittere Magrntinctar, (sraher Le-

bensesienz oder Pragertropfen genannt). 
Gelinde auslöiendeS Mittel von an-
regender und kräftigender Einwirkung 

aus den Magen bei Berdauungsjtö-
ruugen. 1 gläschchen 22 kr.. 1 Tyd. 
fl. 2 — . 

W u n d e n b a l s a m , 1 Flasche 50 kr. 
Z i a k e r b r u f t p n l v e r . l Schachtel »5 kr., 

mit grankvius. «0 kr. 
?annochiui»'Pomade von I . Pser» 

h o f e r , bestes Haarwuchsmittel, I Dos« 
2 fl. 

Heilpflaster für Munden von 
weiland Pros. T t e u d e l , l Tiegel 
50 kr . , mit Framozus. 75 kr. 

U n i v e r s a l - S k e i n i g u n g s s a l j von A. 
W . B u l r i c h . Hausmittel gegen 
schlechte Verdauung. 1 Paket fl. I. 

A M - Auber den hier genannten Präparaten sind noch sämmtliche in österr. 
Zeitungen angekündigte in- und ausländische pharmaceutische Specialitäten theil« 
vorräthig, theils iverden alle etwa nicht aus Lager befindlichen Artikel auf Ver-
langen prompt und billigst besorgt. 

Brrseaduigea »er Post werden schnellstens eflectuiert gegen vorherige Geld-
sendnng, größere vestelluiizen auch grgrn Nachnahme te» Beirage«. 

j M - Bei vorheriger Einsendung deS Geldbetrages am beste» mittelst Post-
amveilung) Kellt sich da« Porto bedeutend billiger als bei Nachnahmesendungen. 

Die obgenannten Specialitäten sind auch zu haben in Cilli beim Apotheker G e l a . 

Kutter- und Käsebereitung 
Molkereibetrieb etc. 

Hiezu praktische Anleitung mit^meinem General-
Katalog pro 18S5 und 18W, soeben erschienen, wird an meine 
Kunden auf Verlangen gratis versandt, sonst Preis 1 Krone. 

A n t o n P s u n l i t t i u e r 
ZKokliereitechnisches Aurea« und Maschinenfabrik 

Wien 16,1. Ottakrino. P anikenoasae 32. 673—.*0 
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B u d o l f B a u r 
Innsbruck (Tirol) 

Versandtgeschäft, ^»doffftratze Zlr. 4 
empfiehlt seine 

echten Tiroler 

LODEN 
für H e r r e n und D a m e n . Fertig? H a v e l o k S , W e t t e r m ä n t e l l t . , vollkommen 

wasserdicht, in bekannt schönster und billigster AuKführung. 
^ 2w£-«.stez -and. JCatalsgr 0-ratis - a n d fra.rj.co. 

Heinrich RcMsch 
leugsckmied für Krückenwsagendau 

und Kunstschlosserei 
CILLI, Steiermark 

eräugt D e c i m a l - auch K e n t i m a l - B r ü c k e n -
W a a g e n , G i t t e r t h ü r e n u . Ge länder , O r -
namente u. W a p p e n aus Schmiedee isen , 
G a r t e n - und K r a b g i t t e r , H e u - u W e i n -
pressen, T i e f b r u n n e n , mich P u m p e n , 
V iu fch lagbrunnen , fowieWagenwinde«^ 

solid und billigst. 19-52 

fl 

3 goldene. 
15 silberne 

Medaillen, 
12 Ehren- und 
Anerkennung« 

Diplome 

Miin achte ge-
siilirst Ms obig* 

hi S f l m t t n * r k f 
und verl«nc4 ' 
au»ilrücl(ll*|» 
KWI/h.Vn 

Korieobariifr 
Kcst i ta t iouNfl ia 

FRANZ JOH. KWIZDA 
S e h u U -

Kwizda's 
Restitutionssluid 

und k. priv. Waschwasser für Pferde. 
Preis I Flasche I fl. 40 kr. ö. W. 

X l i r b r . 

T. 
C: 

Ö :S. 
a ' 
* 3 
S B 
3 m b =. Soil mehr »tu 30 Jahren in Hof-Marställen, in den 

grösseren Stallungen de» Militärs und Civile im Ge-
brauch zur Stärkung vor und Wiederkräftignng 
nach grossen Strapazen, bei Verrenkungen, Verstau-
chungen, Steifheit der Sehne* etc., befähigt da* Pferd 

zu hervorragenden Leistungen Im Training. — -
Zu beziehen 

in allen 
Apotheken und | 

<I.)i 8—15. 

I I w i i p t - D e p o t : 
XC z e i s - -£>- p © 13a. e 3c e 

Korneuburg bei Wie». 
Oroguerien 

Oesterrelch-
Ungnrns. 

Wer sicher echten 

vm w i l l n 
der kaufe den in rothen viereckigen Paketen von 

( t e l i r ü d e r O e l x 

BBEGENZ. 
Mit Oelzkafle gemischt, ist Bohnenkaffee ganz 

entbehrlich. 180—12 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

R i c h t e r s A n K e r - K t e i n b a u K a s t e n 
stehen nach wie vor unerreicht da; sie sind daS 
licblelle WeihnachtSgkschcnl sür Kinder über drei 
Jahre. Sie !md billig, weil sie viel« Jahre halten 
und stets ergänzt nnd vergrötzert werden können. 
Wer diese« hervorragendste aller Spiel- und Be-
schästigungSmittel noch nicht kennt, verlange von 
der unterzeichneten Firma die neue, reichillustrierte 
Preisliste, die kostenlos versandt wird. Beim Ein-
kaus verlange man gefälligst ausdrücklich! Richters 
Httto-WttMtauUstrn und weise jeden «asten olinc 
die Fabrikmarke "sinket scharf als unecht zurnit; i 
wer dies unterläßt > kann leicht eine minder- ..M 

wertige Nachahmung erhalten. Man beachte, dan nur die 
echlc« Aaker-strwbailkaslrn Planmäßig ersinnst werden können 
und daß eine au» Versehen gekaufte Nachahmung als Er-

Snzung völlig »enlos sein würde. Darum nehme man nur 
c berühmten echten Lasten, die zum Preise von 40 lt., 

75 h., 90 kr. bis 6 fl. und höher vorrätig sind 
iw a l len f e i n e r e « H p i « l » a r » n - H a n d l u n g e n . 

N e u ! Richters Gcduwspiele: Nicht ui hitzig, Ei dcS ColumduS, Blitzablritcr, Grillcntöter, 
Zorobrecher, Sreuzsplel, Ouilgrist usw. Preis 3S kr. — N u r echt mit Anker! 

F . A d . R i< t ) t e r & C ic . , «rUf östcrr.-knz. fealstrL u. kcntflL M . Strtabalutfn-faMk 
AmtoeiL Rietest.: MMMnnjnn.4 Wil l gatejt: XI1IJ1 (Htetztn»;. 
(XWr.), Citat lSSweijl, Metltrtmu, £en»«n, «ew-v»rf. 215 Peorl'S»«. 

Die Unterzeichneten geben tieferschüttert Nachricht, dass es Gott, dem All-

mächtigen gefallen hat, ihre theure Mutter, Schwieger- und Grossmutter Frau 

Antonie Stibenegg, geb. Gospodaric 
am 21. d. um halb 7 Uhr abends nach kurzem Krankenlager und Empfang der 

heiligen Sterbesacramente, im 74. Lebensjahre in ein besseres Jenseits abzuberufen. 

Das Leichenbegängnis der theuren Dahingeschiedenen findet Samstag den 

23. d., nachmittags halb 4 Uhr, von der städtischen Leichenhalle aus, statt 

Das heil. Requiem wird Montag, den 25. d., um 10 Uhr vormittags in der 

Franziskanerkirche gelesen. 

öeflrfik'sLedefs-

C/5 

der k. u. f. ausschl. priv. 

Lederglanztinctur 
sowie das rühmlichst bekannte patentierte 

wasserdichte 130—25 

Ledernahrmlgsfett 
«nb da? neu erkunden«, eben auch patentiert« 

Ledernachgerbeöl . 
Ersteres ist das Neste ;um Glänzen von 
Leder an Pferdegeschirr, Echuhwerk, Wägen, 
Möbeln !£.. letzteres um das Leder weich 
und wasserdicht zu erhalten. Gevrnst vom 
k u. k. Reichstiitgsministenum. Eingeführt 
in Marställen von k. u- k. Hoheiten, bei den 
größten Transport • Unternehmungen in 
Wien, Graz und Linz k :c.. sowie des 
den k. u. k. Truppen aller Wassenganungen. 
— Tann wird vorchglicbes H u f - und 
auch W a f f c n f e t t erzeugt. UmTaufchungen 
vorzubeugen, ist jede ^lasche oder To'e 
mit dem Namen l. Kendik in 8t. Valentin 

versehen 
I>»r t Siürk «I>1 jeder iiattnnc i»k 

«Übtiolc »der stlxi»-) 10. 5t" 10 uml 80 kr. 
Wledri-Terkünfer und Militär ertialc» 

Rabatt 
Zu hoben: Cilli: nur bei Traun A Slign, 
Braz: bei Äroaih. Marburg: bei Hollaiek, 
Laibach: bei Weber, Klagenfurt: bei 
Mujsi's Nachfolger, ISIker bei El»bacher. 
Bitte Profpccle mit Preis-Courant von 
der Fabrik S t . Valentin zu verlangen. 

M a r b u r g , den 22. November 1895. L79 

Die tieftrauernden Famiüenaiigehörigm 

W e r I m s l e l t r 
rühmlichst bewahrten und »tet« zu-

verlässigen 824—22 

K A I S E R N 

Brust-Bonbons 
Helfen sicher bei Husten, Heiserkeit, 
Brust-Katarrh und Verschleimung. 

Durch zahlreiche Atteste als einzig 
bestes und billigstes anerkannt. 

In Pak. a 10 u. 20 kr. erhältlich 
1_-̂  Arfolf»l.,»^L i'li 



Sonntagsbeilage zur „Deutschen Wacht" in KiM. 
A r . 4 7 I I I . J a h r g a n g . IS!).',. 

W a r u m ? 

Gin moosgrüner Fel« in den S e t ragt hinein 
Umschattet von mächtigen B ä u m e n ; 

Am Felsen da lehnet ein Mädchen allein 
Bersunken in schmerzlich«« Träumen. 

Bang starrt in die Ferne ihr thränender Blick 
D a n n zucken die Lippen und fragen: 

. W a r u m mir den Liebsten geraubt da« Geschick 
I h r Blätter, könnt ihr mir'S nicht sagen?" 

D a rauscht's im Geäste unb flüstert's herab 
I m leise erzitternden Klagen: 

„Warum man den Liebsten gebettet ins Grab 
Wir wissen es nicht dir zu sagen.' 

„ S o sagt mir ihr wiegenden Bäume im Flur, 
S o sagt mir ihr säuselnden Winde: 
I h r murmelnde» Wellen, o saget es nur. 
Warum ich den Liebsten nicht f inde! ' 

D a fächelt der Wind ihr um Haar und Gesicht, 
D ie kräuselnden Wellen verschwinden; 

Die Blumen, sie seufzen: . W i r wiss?n e« nicht 
Warum du ihn nimmer kainst finden " 

Und weiß es mir niemand zu sagen — warum? 
Will nimmermehr klagen und weinen. 

D u Süßer , du Einziger, Liebster darum 
Will ewig mit dir mich vereinen." 

<5« zittern die Blätter. eS bebet da« Rohr, 
(ft klaget der Wind am Gestade; 

Der Mond und die Wolken, sie weben den Flor, 
Die Wellen, sie fliehen vom — Grabe. 

T i m a r . 

Selbst geopfert. 
Roman aus dem Leben einer Großstadt. 

»Ja, da» Ihnen!" versetzte sie kalt, mit 
Hoheit. „Und noch Ein» — einen Rath, den 
ich Ihnen ertheilen möchte. Seien Sie vorsichtig 
im Verbreiten falscher Thatsachen! Den Namen, 
welchen ich führe, ich trage ihn mit dem vollsten 
Recht, wie Ihnen eine Dame Ihrer Bekannt-
schast —* sie sprach die beiden letzten Worte 
mit bitterer Verächtlichkeit — „bezeugen kann 
— Signorina Torelli! Fragen Sie sie doch. 

was sie über die Familie de Courcy weiß »nd 
Sie werden Wunderdinge zu hören bekommen!" 

„So leugnen Sie," fragte er zornbebend, 
dicht vor sie hintretend, „so lengnen Sie. mit 
der Tochter des alten Peter Voß, die vor 
achtzehn Jahren plötzlich verschwand, identisch 
zu sein?" 

Frau de Courcy war erbleicht bis in die 
Lippen, aber dennoch hielt sie an sich. 

„Ich leugne Ihnen gegenüber gar Nicht», 
wie ich Ihnen gegenüber Nichts zuzugestehen 
habe!" versetzte sie mit einer Härte, unter der 
sie nur mühsam die große Erregung ihres 
Innen, verbarg. „Verlassen Sie mich jetzt 
sofort, mein Herr! Ich wünsche Nichts sehn-
licher. als dass sich unsere Wege nie mehr kreuzen 
mögen!" 

»Ich gehe!" zischte Robert wuthbebend. 
„Ja, ich gehe, aber Sie sollen von mir hören, 
Madame!* 

Er gab sich nicht die Mühe, sich die Maske 
aufzuzwingen, welch« er sonst in der heftigsten 
Aufregung selbst zur Schau zu tragen sich über-
wand. Guillaume fuhr förmlich erschrocken 
zurück, als er an ihm vorüberschritt, um seine» 
Wagen, der vor der Thür hielt, in Hast wieder 
zu besteigen, wie Frau de Courcy vom Fenster 
des Salons aus beobachtete. 

Die Pferde zogen an. das Gefährt rollte 
davon, im selben Momente aber schrak Frau 
de Courcy zurück. Eine Stimme von draußen 
erreichte ihr Ohr, eine laute, heftige Stimme, 
der Guillaume scheinbar begütigend antwortete, 
doch die sich dann nur umso lauter erhob. 

Wie magnetifir« schwankte sie bi« in die 
Mitte deS Gemaches, wo sie wie gebannt stehen 
blieb. 

»Ich muss, ich muss sie sehen! Laßt mich 
— laßt mich zu ihr!" 

Sie wusste es nicht, wie sie vorwärts ge» 
langte, aber ehe sie noch den Drücker erfassen 
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konnte, legte sich bereits von draußen eine Hand 
aus denselben und vor der Schwankenden, welche 
unter einem dumpfen Aufschrei mit beiden 
Händen um sich griff, aus der Schwelle, im 
Rahmen der geöffneten Thür stand hoch aufge-
richtet, keuchenden Athems der alte QuartierS-
mann Peter Voß. 

XLI I I . 
Die Klingel aus dem Boudoir der Sig-

norina Torelli ertönte mit silberhellem Klang. 
Fanchon erschien lautlos an der Portiere. 
„Sind keine Briefe eingetroffen?" fragte 

Signorina Torelli, den Kopf zur Seite wendend, 
sonst aber in Nichts ihre nachlässige Stellung 
verändernd, welche sie, in dem reizenden, ele-
ganten Pariser Schaukelstuhl zurückgelehnt, ein-
nahm. 

„Nein, Signora!' lautete die Entgegnung. 
„Guiseppe soll kommen!" 
Fanchon verschwand und die Signorina 

versank offenbar in Nachdenken. Sie schrak 
leicht zusammen, als kurze Minuteu später der 
Gerufene, der unhörbar eingetreten war, sich 
leicht neben ihr räufperte. 

„Ah, Guiseppe," wandte die Signora sich 
ihm zu, .waren Sie in der Briefongelegenheit 
bereits auf dem Postamt?" 

.Gestern Abend zuletzt, Signorina.' 
„So wiederholen Sie di« Nachfrage. Es 

muss inzwischen eine Antwort eingetroffen sein!" 
Nach menschlicher Vorausberechnung, ja; 

immerhin hängt das Eintreffen eines Briefes 
davon ab, dass ein solcher überhaupt abgesandt 
ward.' 

Ein Blick der Signorina ließ ihn sich auf 
die Lippen beißen. 

»Ihre Folgerungen, in welchen Sie sich in 
letzter Zeit ergehen, sind staunenswert, Guiseppe; 
ich sehe jedoch keinen Grund, weshalb Sie von 
der früheren, gut geschulten Umgangsart, mit der 
ich Sie leidlich gern um mich hatte, neuerdings 
abweichen sollten. Ich war mit Ihnen bislang 
zufrieden!" 

Der Diener verbeugte sich tief, als habe 
seine Herrin ihm eine Schmeichelei, statt einer 
allerdings verblümten Zurechtweisung gesagt. 

„Und Signorina sollen keinen Grund haben 
dies auch ferner zu fein. Meine gnädige Gebie-

terin weis?, dass sie sich vollkommen auf die 
Treue Guiseppe Veccio'S verlassen kann, so lange 
derselbe ihr ergebenster Diener ist!" 

Es lag eine eigenthümliche Betonung auf 
den Worten des letzten Satzes, mit welchem der 
Sprecher schloss, eine inhaltsschwere, bedeutungs-
volle Betonung, welche dem scharfen Ohr der 
Signorina nicht entging, wenn auch das huld-
volle Lächeln, mit welchem sie ihren Vertrauten 
anblickte, kein leisestes Zeichen davon verrieth. 

„Ich weiß das, mein guter Guiseppe," 
sprach sie leichthin. „Doch nun eilen Sie, mir 
Botschaft zu bringen. Ich lechze danach, wie 
der im hohen Norden vagierende Savoyarden-
knabe sich nach dem vielleicht einmal geschauten 
ewig blauen Himmel Neapels sehnt!' 

Mit einer erneuten Verneigung entfernte 
sich Guiseppe, doch kaum, dass die Portiere 
hinter ihm zusammengerauscht, veränderte sich 
sein Gesicht nicht weniger, als daS seiner Herrin. 
Es wäre vielleicht schwer gewesen, zu sagen, 
in wessen Zügen die Umwandlung eine größere 
war. 

„Es wird Zeit, dass ich seiner ledig werde." 
flüsterte die Signorina, den hübschen Samiut-
schemel, auf dem ihre zierlichen Füße ruhten, in 
ungerechtester Weise tyrannisierend. „Sobald ich 
mein Ziel erreicht habe, mag er die Rückreise 
nach Florenz antreten. Wie sagte er doch? So 
lange er mein ergebenster Diener sei? Ah, es 
bedürfte der Warnung nicht. Doch wenn ich ihn 
nicht mehr zu fürchten habe, dann Addio!' 

Ihre Sprache war zum Schluss lebhafter 
und lauter geworden. 

„Darf ich fragen, wem Addio, wenn Sie 
ihn nicht mehr zu fürchte» nöthig haben?" 

Dicht an ihrer Seite ertönten die Worte. 
„Mein Herr!" 
Mit einem Sprunge stand die Signorina 

auf ihre» beide» Füßen und maß den Sprecher 
mit einem Blick, welcher diesen hätte durch-
bohren müssen, wenn seine Macht nicht voll-
ständig gescheitert wäre an dem maßlosen Hohn, 
den daS dunkle Augenpaar ausstrahlte, welches 
dem der Signorina begegnete. 

„Darf ich mir die Frage erlauben, was Sie 
zu diesem — gelinde ausgedrückt — ungezie-
menden Eindringen berechtigt?" 
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Nur mühsam rangen sich die Worte aus 
ihrem Munde und nur deutlicher trat der be» 
lustigte Spott zu Tage, zu welchem dieselbe» 
seine Lippen sich kräuseln ließen. 

„Aber, meine verehrte Signorina, weshalb 
denn diese Exaltation?" klang die kühle Ent-
gegnung zurück, während der Sprecher derselben, 
welcher kein Anderer war, als Robert Kolbe, 
sich nachlässig und in der ungeniertesten Weise 
auf einen Sessel niedersinken ließ. .Ich sehe 
durchaus keinen Grund, was Sie zu einer fol-
chen veranlassen könnte. Gestern erachteten Sie 
es noch für angebracht, meinem Vater Mit-
«Heilung von Ihrer Angabe nach zwischen uns 
Beiden bestehenden Beziehungen zu machen nnd 
heute gerathen Sie außer sich darüber, dass ich, 
ein so guter Vertrauter in Ihren SalonS, die 
Dienerin der Mühe überhob, mich anzumelden, 
und mir die Freiheit nahm, uuangekündigt zu 
Ihnen einzutreten. Ich muss aufrichtig gestehen, 
ich weiß sonst sür Manchen'ziemlich unzusammen-
hängende Dinge mit Geschick zu kombiniren, aber 
in diesem Punkte stehe ich vor einem Räthsel —" 

Signorina Torelli hatte ihren vorher inne 
gehabten Platz wieder eingenommen. 

ES war in dem Gemach durchaus nicht 
übermäßig warm; wenn die Signora daher 
ihren Fächer lebhaft in Bewegung setzte, so 
konnte nur die Absicht, eine Erregtheit, welche 
sie nicht zu unterdrücken vermochte, damit 
maskieren, die Ursache sein. 

Ihre Stimme klang jedoch völlig fest und 
ruhig, als sie jetzt anhob: 

„Sie scheinen zu vergessen, mein Herr, dass 
Sie mich belauschten und ich weiß nicht, in welcher 
AnstandSlehre da« eine Tugend genannt wird — ' 

„Ja so, Sie sind mir noch eine Erwiderung 
schuldig, nahm Robert Kolbe, über ihre letzten 
Worte achtlos hinweggehend, seine zuerst gestellte 
Frage wieder aus. „Wem sollte daS Addio 
gelten?• 

Die Signora ließ den Fächer sinken. Ein 
spöttischer Ausdruck trat jetzt in ihren Zügen zu 
Tage. 

.Sie fragen danach, der Sie für Manchen 
unzusammenhängende Dinge mit Geschick zu 
kombinieren verstehen?* gab sie mit dem ganzen 
Cynismus, über deu sie so vorzüglich verfügte. 

zurück. . 0 , fürwahr, eS hieße den Meister be» 
leidigen, wollte der Schüler denselben die Lösung 
eines so leichten Räthsels nicht selber finden 
lassen. Erzählen Sie mir lieber, wie Ihr Herr 
Papa sich nach meinem gestrigen Morgenbesuch 
befunden hat?" 

ES war ein vollständiger Theatercoup, den 
sie da ausspielte; die Signorina wusste «s sehr 
wohl und ihr entging es nicht, wie es blitz-
artig unheilvoll in seinen Augen aufflammte, 
wen» er sich sonst auch in seinem ganzem äußer-
lichen Wesen zwang, die mit leichtem Spott 
gepaarte Liebenswürdigkeit, welche er zur Schau 
trug, zu behaupten. Sie wollte ihm keine Ant-
wort geben. Er hatte einen ihrer geheimsten 
Gedanken, den sie laut aussprach und der durch-
aus nicht für sein Ohr berechnet war. erlauscht 
und fand in der That keine Lösung sür denselben. 
Aber er durfte sie daS nicht merken lassen. Er-
war in einer Absicht gekommen, zu deren Ge-
lingen er ihre gute Laune nicht verderben durfte. 

„Mein Vater?' versetzte er daher, an ihre 
letzte Frage anschließend. .O. sehr gut. Er 
würdigte mich sogar, was selten genug der 
Fall ist, einer längeren, vertrauten Unterredung." 

.Welche vermuthlich sehr angenehmer Art 
war?' fragte die Sprecherin mit beißendem Spott. 

.Ja, sehr angenehmer Ar t ! " gab er mit 
der größten Verbindlichkeit, unter welcher sich der 
bitterste SarkaSmus verbarg, zurück. .Die Unter-
redung hatte daS Resultat, dass wir von einan-
der gingen, versöhnt und einig, wie eS zwischen 
Vater und Sohn nicht besser sein kann." 

„Ah. wirklich?" Es lag ein leiser Zweifel 
in dem Ton ihrer Stimme. .Sie glauben gar 
nicht, wie mich diese Botschaft erfreut. Es könnte 
keinen häßlicheren Gedanken für mich geben, als 
den, als Frau in eine Häuslichkeit hinein;»-
gerathen, in welcher Uneinigkeit unter Denen, 
die naturgemäß zu einander gedören, herrschte." 

Es war ein durchaus zweifelhafter Blick, 
mit welchem er sie ansah, aber noch einmal ließ 
die Erinnerung an seine sich selbst gestellte Auf-
gäbe ihn an sich halten. 

„Apropo," lenkte er ohne Uebergang von 
dem GefprächSthema ab. „Sie kennen Madame 
de Courcy genauer? Sie wissen Etwas über 
das Vorleben der Dame?" 
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Mit einer ungekünstelten Ueberraschung. 
welche ihn belustig»,, fuhr sie den Frager an. 

„WaS bringt Sie zu dieser Vermuthung?" 
entfuhr ei ihr. ehe sie überlegte. 

„Keine Vermuthung, sondern Gewissheit," 
versetzte er. .Madame de Courcy selbst," er 
betonte die einzelnen Worte scharf, .verwies 
mich an Sie, Signorina!" 

„Ah!" Wieder war eS ein AuSruf so natür-
lichen Erstaunen«, dass er ein leichtes Lächeln 
nicht zurückdrängen konnte, eine Wahrnehmung, 
welche ihr um so schneller ihre ganze Fassung 
zurückgab. 

„Wirklich?" fuhr sie fort, ihren Fächer 
wieder langsam in Bewegung setzend. „Madame 
de Courcy fand eS in der That sür angemessen, 
Sie um Auskunft über ihre Person an mich zu 
verweisen? O, fürwahr eine Ehre, die ich 
schätze« sollte!" 

„Sie wissen also, was, die Vergangenheit 
der Dame anbetrifft?" 

.Ob ich es weiß? Ich zweifle, daß Jemand 
besser unterrichtet ist. als ich, es sei denn, Ma* 
dame de Courcy selbst I" Mi« einem eigenartigen 
Ausdruck kam der Name über ihre Lippen, ein 
Ausdruck, der fein Verlangen. Weiteres darüber 
zu erfahren, unverhüllt zu Tage treten l«eß. 

»Ah, so wissen Sie —" 
„Ich weiß, dass Madame de Courcy nicht 

Valentin'S Mutter ist!" 
„Das ist die Wahrheit?" rief er. aussprin-

gend, nicht länger an sich haltend. 
Sie sah ihn überrascht an. 
»Nun und weil» ? WaS kann Sie in-

teressieren ?" 

.WaS es mich interessieren kann? Biauka, 
lassen Sie mich offen mit Ihnen sprechen. ES 
war ein flüchtiger Rausch, der mich einst zu 
Ihrem Sclaven machte. Erst Valentine ließ 
mich erkennen, was Liebe ist. Es mag eine 
seltsame Erklärung sein, welche ich Ihnen da 
gebe, aber eS ist die Frau von Welt, zu der ich 
rede, und Sie werden mich verstehen. Sie haben 
sich mir feindlich gegenübergestellt,* ein Zeichen, 
das« Sie «ich so wenig lieben, wie ich Sie. 
Weshalb also wollen Sie. das« eine Verbindung 
geschloffen werde, welche unS Beiden nie zum | 
Glück gereichen kann? Ich liebe Valentine, ich | 

wiederhole eS. Werden Sie meine Verbündete-
Verrathen Sie niir das Geheimnis der Frau, 
welche Sie Haffen, wie ich weiß; das Geheimnis, 
welches die Mutter zwing«, mir ihre Tochter zu 
geben, und alle Voriheile, welche Ihnen die 
Millionen meine« Vater«, wenn Sie seinen Sohn 
heiratheu, gewähren können, sollen Ihnen zu 
Theil werde»? denn um diese kann eS Ihnen 
doch nur zu thun sein bei einer Verbindung, 
bei welcher Nichts ferner liegt, al« der im 
gewöhnlichen Leben wichtigste Factor zu einer 
solchen — die Liebe!' 

Er hatte in der heftigsten Aufregung ge-
sprechen und bemerkte nicht, wie kalt und unb?" 
wegt sie seinen stürmischen AuSbruch a»hörte. 
Nur einen Moment, al« er ihre« Haffe« gegen 
ihre Todfeindin erwähnte, war es wie ein vulcan-
gleiche« Feuer in ihren Augen aufgeglüht, um 
aber fogleich wieder in Asche zurückzusinken vor 
deur bleichen Mädchenbilde, welches ihr hier in 
diesem Raunie gegenübergestanden und einen 
unerschütterlichen Entschlus« in ihrer Seele wach-
gerufen hatte — Anna Bernau. I n jenen Stunden 
eine« unausgesetzten inneren Kampfes, welchen die 
Worte der Unglücklichen, einem Sturmwind gleich, 
in ihr heraufbeschworen, hatle sie sich gelobt, 
das sich s.esteckte Ziel jetzt uni jeden Preis zu 
erreichen, um eine« hohen Entschlusses willen. 

Diese Erinnerung auch dämpfte jetzt den 
blitzähnlichen Gedanken an Rache an Derjenige», 
welche sie hasste, im Avflackern nieder. 

«Fortsetzung fotflt) 

Keiteres. 
Auch w a h r . l . Schauspieler: „Sie 

freuen sich, das« wir vor leeren Bänken spielen?" 
— 2. Schauspieler: „Ja, die — pfeifen nicht 
so leicht." 

Uebe rbo ten . I. Backfisch: .Ja, mein 
Otto hat midi neulich angedichtet!" — 2. Backfisch: 
„Lächerlich! Mein Oscar hat sich neulich rasieren 
lassen!" 

E n r a a i e r t. Der Privatier Müller ist 
ein so verbissener Kneippianer, dass er selbst sein 
Porträt in W a s s e r f a r b e n malen ließ. 

Echt k ind l i ch . „Binder, Ih r habt doch 
die Aepsel geschält, bevor I h r sie gegessen hab«?" 
— „Jawohl, Mama!" — .Wo hab« Ihr denn 
die Schalen?" — „Ja, die haben wir nachher 
gegessen." 
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Meine« F. Kunde« 
i« der Provinz 

d i e n e zur Nachricht, dai'S die 
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VII. Siebensternes 
iWitfl. Pflthuchtfraii». wli e n . 

I 
s 

L A N D 
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M E E R 

Pielseitigste, bilderreichst« 
d e u t s c h e i t l u f t r i v t r 

Monatsschrift 
mit fiuniitriUgni in titlf«tki|f* 

HzlischniU und <TntiIi|lratiiui i i 
Aqiiirelldrick. 

J>2t 4 llvchltt rtltfitüil rin $rfj. 
gg f w t o » n Hett nur 1 D k t r = 

A f t a n r t t n w n f i » 
I» »Utn e a A b o t i t t m « » H. ¥»rNaft*Un. 
W ttritm li«{fta »n« rrA< f> t | i aal 
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W i r M i i r l i e n 
P-rI«n'n «8<r SftufJc UFftn iiim »<rtaiitt tun 
ItoMxIlch e«-»t«ttctni I r.-eii ,|:,ic:t Otortn-
,»hl»ig«a lost ÜMrgartUcl XXXI rom Jalirc 
16SS. Wfwii»«» holic Prooift»», eccnturO auch 
fise» <M. ti,ilt. &>;-<« 
Haai'UlüdtUrlie WerhaelJitnbfa-Gcsell-

prhuft Adler S soiiip,. 

Ehren-Erklärung. 
Ich Josef Z>örff«l, Naminfegermeifter derzeit, in Gonobitz. hab« 

über Frau Aany und H.rrn Kuvert AaHer, letzterer Kaminfegermeister 
in Gonobitz, in der Zeit vom J u n i b i s S e p t e m b e r l. I . bei 
verschiedenen Gelegenheiten unwahre Beschuldigungen erhoben. 

Nachdem ich mich von der Grundlosigkeit dieser Beschuldigungen 
überzeugt habe, widerrufe ich dieselben hiermit auch öffentlich und habe 
d»n Genannten eine diesbezügliche Ehren»rklärung bereits bei Gericht 
abgegeben. 

Gonob i t z , am 17. November 1896. 872 

I m Erscheinen ist begriffen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Die Donau 
als Mölkerweg. Schiffahrtsstraße und Reiseroute 

von 

Amand Freiherr v. ^chweiger-terchenfeld. 

M i t ca. 2 5 0 Abbildungen, darunter zahlreichen Vollbildern 
und 5 0 Karten, letztere zum Thei l in Farbendruck. 

I n 30 Lieferungen zu 30 kr. oder in 4 Abtheilungen zu 2 si. 25 fr. 
I n Original-Prachtband 10 fl. 50 ft. 

DaS Werk ist, unterstützt durch ein reiches Fachmaterial, 
streng sachlich gehalten, wendet sich aber durch die Art der Dar« 
stelluugsweise an einen weiten Leserkreis, um den alten Freun-
den des herrlichen TonaustromeS nene Verehrer desselben zuzuführen. 

Ä. Hartlebens Verlag in Wien. 

Sängern, Rednern, Professoren:e. 
seien würmftenS e m p f ö h l e » 

Mörath's steirische Graupen zeltchen. 
A t t e s t « in gtofcr Anzahl von Capaciläten. 

Zn allen Apotheken, Droguerien und Epecerriwarengeschästen er-
»ülllich. Wo kein Depot, sende gegen V o r e i n s e n d u n g von 

zehn 5 kr-Markeu 5 Tchachteln franco. 

T H . M Ö R A T H & C O M P . 
Droguerie „zum Biber" Graz. 852 

>.•<0 
i&öm 

D a m e n » C s l n f e c t i o n VH 
Grazerstrasse Nr. 4. 

Grösste Auswahl in Winter- und Wetter-
mäntel, Capes-Jaquets und Jacken für jede Sai-
son. Winter-Radmäntel mit und ohne Pelz, 
Lager fertiger Damen-, Mädchen und Kinder-
kleider für jede Jahreszeit Grosse Auswahl in 
Damenblousen in anerkannt bester Ausführung 
und billigsten Preisen. Anfertigung aller erdenk-
lichen Damenkleider nach immer stets einge-

langten Modellen. 
Um recht zahlreichen Besuch bittet 

hochachtungsvoll 
193 

Karl Roessner. 

E r s t e G - r a z s r ^ a , r c i " U L e t -
aod 

Friessbrefttel-Fabrik 
Grasn, Ijitiih&tiMse I r . 6 . 

empfiehlt ihre Waren in allen Grössen mit tft'kciilt«*!! 
KH'MH'l-LeiHten, w e i c h e und l U r c l i e i i e 
»»«• l e i i , ferner ihre V o l l a r u d c i r zum Schneiden von 
Bauholz und Brettern bis zu 25 Meter Lunge. 

873—3 Achtungsvoll 

Augast Kriziz & Otter. 
Muster und Kostenvoranschläge gratis 

Schmettert fche Spielmerke 
anerkannt die vollkommensten der Welt. 

Sp ik löosen 
Automaten, Necessaires. Echweizerhäuser. Cigarrenständer. Phologrophiealbums, 
Tchreidvuge. Hannschuhkasten, Briefbeschwerer. Blumenvasen, (ligarreneluis, 
Ardeitsiiichchen. Spazierslöcke Flaschen, Bierglüser. Dessertteller. Stühle u. s. w. 
Alles mit Musik. Stets das Neueste und Vorzüglichste, besonders geeigiet für 
Weihnachtsgeschenke empfiehlt die Fabrik 

3 . L . L e i e r in "53«r# iÄchwei)». 
Nur direeter Bezug garantier« sür Echtheit: illustrierte Preislisten sende franeo. 

28 goldene mid silberne Medaille» und Tivlome. 871—4 

. i n n d m a c h u n g . 
T a m s i - ' g . den l t . December I8SS, vormittags 10 Uhr, 

findet beim gefertigten OrtSschulrathe die Vergebung der Bau- und Pro-
fcssionistenardeilen zum Baue einer zweiclassigen BolkSschule in Pristova 
im Wege der Minuendo-Licitatiou statt. 

Die Kosten des Baues sammt Materiale sind auf 12,219 fl. 57 kr. 
veranschlagt. 

Zeder Licitant hat vor Beginn der Licitation 10"/, von den veran» 
fchlagten Kosten als Badium in Barem oder Werthpapieren zu erlege». 

Die näheren Bedingungen, Kostenüberschläge :c. können beim gefertigten 
Obmanne eingesehen werden. 

Ortsschulrath Priftova, den 22. November 1895. 
Der Obmann: 

3 8—3 Audr. Suppanz. 
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Buchhandlung, Cilli. 

Soeben eingetroffen: 
Georg Ebers: 

blslUCn .^echl . Roman aus 
auS dem deutschen Culturleden im 
Ansang deS sechzehnten Jahrhundert«. 

Eleg. ged. fl. Z«0 

F e l i x O a h n : 

hlodcvech. Hift. Roman ans der 
Völkerwanderung. Eleg. geb. fl. 4 20. 

J u l i u s U l o l f f : 

Ans dein Felde. Eleg. g,b. ft. i.so. 

Paul Heyse: 
Ueber allen Gipfe ln , «oman. 

Eleg. geb. fl. S 60. 

Vor kürzern erschien ip jneißöiB Verlage: 
Erster untersteirischer 

ScHkaHer ffir Staät i Land 
VII. jMhrgRTig 1S96. 858—6 

Preis gebunden 4 0 n>., nach AitewärtS 
Z<» kr. — Zu beziehen durck jede Buch-
Handlung oder direct von Z»h. Ralnsch' 
Nichfol. Georg Adler, Cilli. Haupip'ay s . 

Peter Nosegger: 
?er Waldvogel. Neue Geschichten 
aus Berg und Thal. Eleg. geb. ft. 3. - . 

Demnächst erscheint: 
Uudolf Saumbach: 

AuS der Jugendzei t . Eleg. geb. 
fl. 3.72. 

Slatin Pascha: 
Feuer und Schwert im 5 n d a n . 

Eleg. geb. fl. S.— 

Georg Ebers: 
T i e Unersetzlichen. Sin Märchen. 
Jllustr.Pracht-Ausg. Eleg. geb. fl. 6 —. 

FRITZ RASCH, RMMW, 
C I L L I . 881 

vom Gnte L e m b e r g ; wird jeden Diens-
tag und Freitag min l'reine von 1 fl. 20 kr. 
pru Kilogramm i n Hause Nr. 5 in der 
Karolinenatra&se ebenerdig rechts abge-
geben. 870—2 

Solider u. t ü c h t i g e r 

ii; 
von der 854—3 

Nähmaschinen - Branche 
wird gesucht. 

£>ff c t t e zu richten a n : 
Johann Jax in Laibach. 

M M M S M K M S W S 

L-Jf-'Jf"' 

r n 
ertheilt Unterricht i n den BottSschulgegen-
ständen. — Anfrage bei Herrn A d l e r , 

Buchhändler. Cilli. 878. 

877 

Wegen Uebcrsicdlnilg billig zu 

verkg.uken 
I Di van mit 4 Fauteuils, 

I Schreibtisch mit Bildern, 
I grosse Pendel-Uhr und 

Diverses. 

Carolinengasse 8, rechts. 

Verzehr nngssteuer-
Bestellter 

für Wkitrnstein wird mit l . I ä n i r r IWH 
ausgenommen. Näheres bei 

Josef Teppei 
in Weitenstein. 878—3 

Sichere Eristeui, 
sür Jedermann, welcher sich mit Aniver-
bung von Mitgliedern zu Losgesellschaften 
besajse» will. Offerte unter A. 0 , Haupt-
post. *4»—4 

? 
Thonwaaren-(?rzeuger in (?illi, 

empfiehlt sein Lager aller T o r t e n von 

T h o n f i r e n ^ 
zu billigsten Preisen. Bedienung prompt. 

W W W Bleibe Jocb icb1 

Gelegenheitskauf 
Damm-Tuch, doppelt breit, tob 29 kr. 

*nsw «LrU. 
DanieifLoden,<lopp6lll>reik. von fS kr. 

•uswÄrU. 
Kleider • Üurrlir-aift. di«! fchltaftten 

Dessins, A i kr 
KIfidrr-PlanHntt«, dir fHnntrn D«»-

«w». von rJ kr. auswsirt», nur bei 

S. L. Schwarz, Graz, 
Jakomlalplatz 16, 

„ x n i n I > i l l i t f < * t i 
Musir rver ian . l t t i g l l c h Kral lsu f ranco . 

Alfred h n g e r s e h e g 
B u c l i b i n U c r 

Cilli, Herrengasse Nr. 15 
empfiehlt «ich »um Einbinden aller Zeit-
schriften u. Bacher für Kansleien, Schalen, 
Bibliotheken ete. sowie mr Anfertigung 
von Schreibmappen, Cartonagen. Passe-
partouts und Montierong von Stickereien 

billigst. 

Gastwirtschaft „filier Man". 
H e u t e 

Brat-, Blut-, Leber- und 
Selchwürste, sehr fein-

schmeckend. 880 

Gastwirtschaft „filier Man". 
Vergelten 

wurde ein Paquet S t r ü m p f e in der 
.Hauptniederlage der Firma 

Lamberg Ch iba in Cil l i . 
wo sie abgeholt werden können. 875 

fast neu. ist billig ?u verkaufen. W o ? 
sagt die Verwaltung deS Blattes 

( iegrl indet 1870. 

Herren-, Damen- n. Kinder-

W i i s c h e - E r z e n g u i i g 
en gr«s nnd > u detail 

P r e i s n n d W a r e o h n e C o n c n r r e u z . 

t 

Herr»a-tf mden 
nr.la«, Chiffon, statt« 5-»«t 

ohne Kragen , ohne Man-
• c h e t t r n »7 Sor ten 

pr. HülcV von D. 1.10 bis i 7» 
pr . tiStilrk r o u ti. fl.ifi bin 1.V— 

Knaben-Heuiden 
In 4 Ordnen. sonst wie oben 

pr. stau* a. i—. mo 
pr. « Stack rt. 5,75. 7.TU. 

U»n«n Narerdo,«u. 
S Qualitäten 

pr. Stück MI kr. bis 11. 1.40 
pr. a »tack a. «.50 bu 7JVo. 

1 Iltzd. Krage» 
von rt. 1 m Ins J.i». 
1 Dtid. Mauarhetteii 

von II. S.SO bla 4.00. 
1 Dtid. Kiiraaa 

(Vorhemden) 
von ct. S.I6bU5.—• I 

Für tadellosen Schnitt un<l reellste 
Bedienung garantiert die Firma 

<S. J . H I a m a i i n 
L a i b a c h 

Wische-I.ieferant mehrerer k. n. k. 
Officiers-Uniformiflnitigen und der 

Uniformierung in der k. u. k. Kr>gs-
marine. 233-40 

P r e l i - C o o r a n t e 
i i i«»veli»r. jloTtniicher 1. i t o l i w M i r Sprich« 
werden ans Verlangen franco tugeaanih. 

Fangen Sie keine Ratten 
und Mäuse 

fondern vernichten Eie dieselben mit dem 
777—10 sicher wirkenden 

v. Kable's HELEOLIN. 
Unschädlich für Menschen und Hausthiere. 
Tosen i 50 kr. und #o kr. erhältlich im Haupt-
depvt bei J. t r o l l r l i in Hrs imi . 
€11111 t ' r . y . Droguist. 

E i n s f l ) r j u i i i | f 
findet sofort Aufnahme beim Spenglermeifter 

Heinrich S c h c u c r m a n n 
in Cilli. S68—3 

Für ei 
wird Posten in einer gemischten Waren-
iuiniluug in einem deutschen Hanse 
^eiocht. 

Auskunft ertheilt die Verwaltung 
des Blattes. 884—3 

Ein Lehrling 
wird für eine Buchhandlung in 
Untersteiermark gesucht. 

Näheres bei der Verwaltung 
des Blattes. 882—2 

Zwei W o h n u n g e n in Cilli 
in der Schulgasse, Haus Nr. 21. — Die 
e i n e im 11 Stock link», bestehend au» 
5 Zimmetn. Cadinet. Küche. Cpeiiekammer, 
ikelter- und Dachboden-Antheil und Hols-
tage ist s o g l e i c h zu vergeben; die 
a n d e r e im I. Stock rechts, bestehend auS 
S Zimmern tc. wie bei der obigen, ist 
vom 1. December I I . W vergeben AuS-
sicht auf die sann , den Stadwark. Nikol i-
anb Laisberg. — Anfrage im Haufe selbst, 
oder beim vulgo Grenadierwirt in Polule. 

8 o d ö l l « Wohnung, 
beateheijd an* drei Zimmern mit Gla*-

d»Ion aamint ZagehOr ist 

> ' c » t t : a w 8 e > i . 1 3 . 
sofüit zn vermieten. 855—8 

I m 

Sparcasse-Gebäude 
sind Wohnungen ju vermieten. AuS-
fünfte ertheilt der Hausbesorger da« 
selbst. s«-i. 

a i i K e r 

zweiter Stock 
bestehend aus 4 Zimmern mit großem Bor-
saal sammt Z»gehör, ist RalhhauSgafse 1» 
mit 1. December zu vermieten. 805—6 

D a n k s a g u n g . 
Ich hatte sehr starken, »ähen. schlei-

migcn Auswurf mit Brustbeklemmung und 
Athemnoth. Ich bat daher den Homo»-
pathifchcll Arzt Herrn Dr. mrd. Hove in 
«iil» am 'Jiiicm. Zachseuriitg 8, um Rath 
und Behrindiung. Zu meiner größten 
Freude legte sich die Brustbeklemmung 
schon am zweiten Tage, auch AuSwurs und 
Husten sind vollständig verschwunden und 
ich fühle mich wieder ganz wohl. Herr» 
Dr. H o p e meinen besten Dank 1 

(gez.) MÄhlenbeflyer Aug. «ö»iz , 
Sttreß bei Roßla» a. E . 266 

Ein 862-3 

G a r t e n 
ist in der Stadt Cütl unter günstigen 
Bedingungen sofort tu verpachten. 
Näheres bei der Verwaltung de» BUttea. 

» 8 

J o h a n n W a r m i i t l i 
I. Kerren- und Damen -Zsritler- Salon 

CILLI, Grazergasse 10, vis-ä-vis Hotel Koscher 

e r a p f i e h . l t sic3a. "bes tes ia d e m . F. T. I'-a.'tellcia.xa.. 

Für beste Beflieiiamr und reinste WäscüB Ist jederzeit strenisteis Sorge getragen. 
I D a r d e n . - I F ' r i s i e r - S a i o r L s e p a r i e r t . 

--•«•! V-ir- üiiN v̂ . , t l T , l fmi l .rni i i i infr. — Burfjtirudi'tci « a k u s c h , t!illi. 


